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Die nakionalſozialiftiſche Propaganda wendet ſich mit verſtärkker
Kraft an die Frauen. Sie ſucht ſie zu gewinnen mit tönenden
Phraſen, ſie will ihr Gefühl rühren, indem ſie ſich als Garank
einer beſſeren Zukunft der Kinder anpreiſt. Das iſt die eine
Seite. Die andere Seite iſt eine Erklärung Hillers, daß alle Ge
rüchte, daß er ſich von ſeinem Stabschef Röhm krennen wolle,
e Lügen ſeien. Es bleibt alſo beim röhmiſchen

yſtem!
Was um alles in der Welt hat das röhmiſche Syſtem mit

den Jnkereſſen der Frauen zu kun? Für das röhmiſche Syſtem
haben die Frauen beſtenfalls nur die Bedeukung der geſchlechksloſen
Arbeiterinnen im Ameiſenſtaat, deren Beſtimmung es iſt, zu ſchuften
und zu dienen. Welches Gefühl kann dies Syſtem für die Würde
der Frau haben, wenn Herr Röhm den Frauen mit perverſer Ab
neigung gegenüberſteht und wenn für ihn die Liebe nichts iſt als
ein „widernakürlicher Verkehr“? Wir ſtellen nicht auf Herrn Röhm
allein ab! Jn der ganzen Hikler-Bewegongiſt ein be-
wußter Zug, die Wärdeder Frauen herabzuſehen,

Deutschlands Plänner treten für Hindenburgs Wahl ein

Frauen, schlagt Hitler
die Befreiung der Frau rückgängig zu machen, ihre
Gleichberechtigung zu beſtreiten, ſie als Menſchen
zweiter Klaſſe, als Objekte des Mannes hinzu
ſtellen. So wie Herr Goebbels vor ſeiner Verheiratung er
klärte: Frauen haben ſchön zu ſein und Kinder zu kriegen. Nach
ſeiner Verheiratung wird Herr Goebbels allerdings noch eine drikte
Funktion anerkennen: ſie haben ihren Männern Ver
mögen in die Ehe zu bringen. Zum Syſtem Hillers gehört
eine männerbündleriſche Frauenverachtung, und Herr Röhm iſt
deshalb wirklich nicht ſo ſehr ein Einzelfall! Und dafür ſollen ſich
Frauen begeiſtern?

Rungarerſt die Propaganda mitden Kindern!
Mit Verlaub: was wird aus den Kindern, wenn das röhmiſche
s yſtem um ſich greifen ſollle? Was Herr Röhm als nakäürlich
anſieht, haf mit Kindern wirklich nichts zu kun!

Welche Mutter aber kann ſich für einen Mann begeiftern, deſſen
Stabschef notoriſch ein Wüſtling, ein Verführer junger Menſchen
iſt, ein Mann, der nicht nur pervers iſt, deſſen Sittlichkeit außerdem
unter allem RNiveau iſt?

Das röhmiſche Syſtem ſolle nicht von Frauen und
Kindern reden!

Was wird das Kieler Gericht tun?

Hitlers Legalität wieder vor Gericht
Nazikrampf mit „einſtweiligen Verfügungen“

Die erſte gerichkliche Wärdigung des Razimake-
rials, das am Dienskag der preußiſche Innenminiſter Seve-
ring der Oeffentlichkeit übergeben halle, erfolgte am Mikkwoch
vor dem Amksgericht Kiel. Fur Verhandlung ſtand der An
trag Hillers gegen den Hauplſchrifkleiter der Kieler „Volks
zeilung“ Wurbs, dem durch Gerichksbeſchluß verboken
werden ſoll, zu behaupten, daß Hiller den Bürgerkrieg vor
bereitet habe, Pulſchanweiſungen erlaſſen und den Führern
der SA. befohlen habe, Waffen und Lebensmittel zu requi
rieren und bei der Beſetzung öffenklicher Gebäude auch die
u mitzunehmen. Das Arkeil wird am Donnerskag ver

Her Beklagte betonte, daß ihm der Legalitätsſchwur Hitlers in
dem Prozeß gegen die Ulmer Reichswehroffiziere durchaus bekannt
ſei. Thm ſeien aber auch die zwei Entſcheidungen des vierten Straf
ſenats des Reichsgerichts vom Februar und September 1931 be
kannt, in denen die Jllegalität mindeſtens eines Teils der National
ſozialiſten feſtgeſtellt worden ſei. Bekannt ſei ihm auch. die Er
klärung Hitlers im Februar 1931 zu München, daß in ſeiner Partei
nichts geſchehe, was er nicht wiſſe und wünſche. Daran müſſe man
denken bei der Beurteilung des Boxheimer Dokuments, deſſen Ver
faſſer ſich noch heute der Protektion Hitlers erfreue und vor allem
bei der Beurteilung des Materials über die Ergebniſſe der Haus
ſuchungen in Preußen und in Bayern. Hitler mache ſich durch ſeine
Erklärung ohne weiteres verantwortlich für alles, was in ſeiner
Partei geſchieht. Er ſei infolgedeſſen auch verantwortlich für die
Bürgerkriegsvorbereitungen der Nationalſozialiſten vor dem
13. März. Für jeden Publiziſten entſtehe nach den Enthüllungen
des preußiſchen Jnnenminiſters die Frage, was mehr gelte: die von
den Behörden beſchlagnahmten Dokumente oder Hitlers Eid vor
136 Jahren. Jede politiſche Schlußfolgerung aus amtlichem

Material werde unmöglich, wenn dem Antrag Hitlers ſtattgegeben
werden ſollte.

Die Behaupkung Hillers, daß er Jllegalitäten niemals in ſeiner
Partei dulden werde, werde widerlegt einmal durch die Takſache,
daß die Verfaſſer der Boxheimer Bluldokumenke noch heuke vn
beſtritkene Führer der Razis ſeien, aber auch durch den
Mörder Heines, der ſogar ein beſonderes Paradepferd
der Rationalſozialiſten ſei. Richt ein einziger der der Illegalität
überführtken Nazis ſei bisher i der Partei ausgeſchloſſen

wo

Dieſe Tatſache habe im Dezember 1931 den Reichskanzler bewogen,
die Legalität der Nationalſozialiſtiſchen Partei zu beſtreiten. Das
gleiche machten jetzt die preußiſchen und bayeriſchen Miniſter, ſo
daß gegen deren unbeſtreitbare Beweiſe alle Legalitäts
beteuerungen Hitlers verſchwinden. Hitler ſei voll verantwortlich
für die Vorbereitungen der Nazis zum Bürgerkrieg und ſein Antrag

ſei deshalb abzulehnen.
Intereſſant war die Verteidigung des Anwalts von Hiller, der
immer wieder aufgeregt ſchrie, daß die Rationalſozialiftiſche
Partei die Echtheit der Dokumenke und die Wahrheit der Enl

hüllungen des Miniſters Severing beftreite.

Viel ſchwerer als alles wiege der Eid Hitlers, der am Dienstag
abend von Berlin aus eine weitere eidesſtattliche Erklärung über
mittelt habe, in der es heißt: „Jch, der unterzeichnete Führer der
NSDAP, Adolf Hitler, verſichere folgendes an Eides Statt:
Und nun erklärt er, daß die Angaben der „Kieler Volkszeitung
über die Bürgerkriegsvorbereitungen falſch ſeien. Er ſei legal, er
bleibe legal und auch ſeine Partei ſei legal.

Das Urteil über den Antrag wird am Donnerstag verkündet.

Das Saargebiet mahnt
An das deutſche Volk Mehr Stimmen für Hindenburg

Saarbrücken, 6. April. (Eigenbericht.)
Jenkrumspartei, Sozialdemokraliſche pariei, Deutſche Volkspar kei und die Deutſche Wirtſchaftspartei des Saargebietes richten an

das deutſche Volk folgenden Aufruf:„Das Saargebiet kann zwar an der Reichspräſidenkenwahl nicht keilnehmen. Wir Saarländer aber ſprechen vor der ſchickſalhaften
Entſcheidung des nächſten Sonnkags unſeren Brüdern und Schwe ſtern im Reiche die ernſte Mahnung aus: Seid einig! Wir ſind
berechtigt zu dieſer Mahnung. Deutſchlands Schickſal iſt unſer Schickſal. In den großen nationalen Fragen waren wir an der
Saar einig. Dieſe Einigkeit hat das Saargebtet dem Deutſchtum gerettet. Deutſche Brüder, deutſche Schweſtern, ſtelli das Wohl des
Vaterlandes über das Parteiintereſſe, ſeid einig in dem einen großen Mann, in Hindenburg!“

Braun und Severing
Sie führenden sozialdemokratischenLandes-

wahlvorschlag
Der Landeswahlvorſchlag der Sozialdemokratiſchen

Partei für die Wahlen zum Preußiſchen Landtag am 24. April 1932

trägt folgende Namen:
1. Otto Braun, 2. Carl Severing, 3. Albert Grzeſinski,

4. Adolf Grimme, 5. Otto Hörſing, 6. Gertrud Hanna,
7. Prof. Benno Chajes, 8. Willy Drügemüller, 9. Dr. Sieg-
fried Roſenfeld, 10. Auguſt Schmidt Bochum, 11. Joſef
Orlopp, 12. Joſef Lang, 13. Elfriede Ryneck, 14. Theodor
Kotzur, 15. Kriminalrat Klingelhöller, 16. Fritz Wildung,
17. Max Sievers, 18. Julius Sch war z Saarbrücken,
19. Alwine Wellmann, 20. Walter Reinhold, 21. Otto
Scharfſchwerdt, 22. Poligeibeamter Hildebrandt, 23. Kärl
Müller Hameln und 24. Max Gillmeiſter.

Millionenunterſch agungen zweier
Pariſer Bankiers

Die Unterſchlagungen des Pariſer Bankiers Max Ameron-en, der Mittwoch verhaftet wurde, belaufen ſich auf einen

weſentlich höheren Betrag als urſprünglich angenommen
wurde. Die zuerſt genannte Summe von 800 000 Frank ſtellt
anſcheinend nur den Betrag der nicht bezahlten
Steuern dar, während ſich die Geſamtpaſſiven auf 12 Mil
lionen Frank belaufen ſollen. Amerongen hat in den
letzten Jahren ſich wiederholt ſtark in Kolonialwerten enga-
giert.

Der Bankier Robert wurde dem Unterſuchungsrichter vor-
S Er ſoll eingeſtanden haben, etwa 300000 Frank
Depotgelder für private Zwecke unterſchlagen zu
haben. Die Geſamtpaſſiven belaufen ſich auf etwa
20 Millionen Frank.

Klagges unterdrückt Reichsbanner
Nur die Razis dürfen alles

Braunſchweig, 6. April. (Eigenbericht.)
Die Eiſerne Front der Stadt Braunſchweig

hatte dem Polizeipräſidium mitgeteilt, daß ſie die Abſicht habe, drei
Schnell Laſtwagen mit Reichsbannerleuten zu bemannen,
die Werbefahrten für den Reichspräſidenten von Hindenburg durch
die Straßen der Stadt unternehmen ſollten. Das Polizeipräſidium
hat die Ausrüſtung dieſer Wagen unterſagt, trotzdem die
Nationalſozialiſten ſeit Monaten mit ſolchen Wagen unterwegs ſind.
Die Wagen der Nazis werden auch als Ueberfallwagen benutzt. Die
Polizei gibt an, von den Fahrten der Nationalſozialiſten offiziell
keine Kenntnis zu haben, obgleich die geſamte Einwohnerſchaft der
Stadt Braunſchweig als Zeuge aufgeboten werden könnte.

Der Sowſetfunk bringis an den Tag
Ausländerhaß der Hungernden zugegeben

Die kommuniſtiſche Preſſe in Deutſchland hat die Nachrichten
über den Sturm auf Ueberpreisläden in Leningrad und Moskau
als antiſowjetiſche Kriegslügen hingeſtellt. Jm Moskauer Rundfunk
ſprach aber ein Sprecher des Moskauer Sowjets und
geſtand, daß ſeit einiger Zeit in allen Schichten der Bevölkerung
eine beſorgniserregende Haßſtimmung gegen die
Ausländer um ſich greift, der ſchon Zuſammenſtöße zwiſchen
engliſch amerikaniſchen und ruſſiſchen Arbeitern herbeigeführt habe, vor
allen Dingen in den Reſtaurants der Ausländer, wo alle Eßwaren,
die das ruſſiſche Proletariat ſchon jahrelang nicht geſehen hat, für
gute Valuta zu haben ſind. Der ruſſiſche Sprecher verſuchte
natürlich die Sache ſo darzuſtellen, als hetzten konterrevolutionäre
Elemente die Bevölkerung gegen die Ausländer auf. Man vergaß
dabei in Moskau, daß der Hungrige niemals auf den Sakten mit
liebevollen Augen ſieht, auch wenn der Kreml es verlangt. Man
hört auch, daß jetzt nach einer neuen Verfügung das Betreten der
Reſtaurants und Geſchäfte für Ausländer den Ruſſen verboten
worden iſt.



Köln, 6. April. e„Kölniſche Zeitung ſchreibt zu dem Ergebnis der Hausr

Schluß kommen, daß Dinge, wie ſie nach den Haus
fuchungen in Preußen feſtgeſtellt worden ſind,
in Deutſchland unker keinen Umſtänden geduldet
werden können, ſoll die Rafion nicht innenpoliliſch, außen
politiſch und in die größte Gefahr geraten. Wir wiſſen
nicht, in welchem Umfang die Führer der Nationalſozialiſtiſchen
Partei im einzeinen für alle dieſe Geſetzwidrigkeiten konkret veranl
worklich zu machen ſind, dürfen aber wohl auf die Erklärung Hiklers
hinweiſen, daß nichts in ſeiner Partei geſchehe, von
dem er keine Kenntnis habe. Sicherlich kann ſich an
den Rändern einer großen Partei manches ereignen, was den Ver
ankwortlichen enigeht. Hier aber handelt es ſich um Enthüllungen

Stutigart, 6. April. (Eigenbericht.)
Die in Reutlingen erſcheinende ſozialdemokratiſche „Freie

Preſſe“ teilt mit, daß in Reutlingen am 11. März in der Autogarage
eines bekannten Mitglieds der Nazis Tafeln mit der Aufſchrift
„Brüder! Nicht ſchießen!“ in der Größe von 60 bis
80 Zentimeter ſo fertig gemacht worden ſind, daß ſie entweder ge
tragen oder auf Wagen befeſtigt werden konnten.

Das württembergiſche Landesorgan der Zen-
trumspartei berichtet von folgendem Vorgang aus einer
württembergiſchen Gemeinde: „Saßen da, drei Tage vor der Reichs
präſidentenwahl, ein paar Bürger, darunter der Gemeindepfleger,
beim Schoppen, als ein junger Naziführer, Neffe des Gemeinde
pflegers, auf dieſen zutrat mit den Worten: „Onkel, jetzt haſt du
noch drei Tage Zeit; wenn du dich nicht unſerer Sache an
ſchließt, wirſt du und der Schultheiß abgeſetzt. Schultheiß wird
der S. und für deinen Poſten iſt der H. vorgeſehen, alſo überleg
es dir.“

Dieſer Vorgang iſt kennzeichnend dafür, daß die Nazis zum
13. März überall die „Poſten“, von denen man ſich eine Machtaus-
übung verſprechen zu können glaubte, unter ihre Geſinnungsfreunde
oufgeteilt hatten.

Frankfurt a. M., 6. April. (Eigenbericht.)
Die Feſtſtellungen des preußiſchen Jnnenminiſters über den

Charakter der nationalſozialiſtiſchen Bürgerkriegsarmee veranlaſſen
das Frankfurter Jenkrumsblatt, die „Rhein-Mainiſche Volkszeitung“,
mit aller Entſchiedenheit das Verbot der Raziſturmabkei-
lungen zu fordern. Es ſei bedauerlich, daß nicht längſt einge
griffen worden ſei und auch heute noch Zweifel beſtänden, ob der
Reichsinnen und Reichswehrminiſter ſich und den in ſeinen Reſſorks
maßgebenden Beamten die erforderlichen Maßnahmen abringen
könne.

Fürſtengeld für Hitler!
Einer Zuſchrift eines Standartenführers der Berliner SA., die

ſich mit der Erklärung des Exkronprinzen für Hiller befaßt, ent
nehmen wir, daß den Razis aus monarchiſtiſchen Kreiſen
mehr als 12 Million Mark zugefloſſen ſind. In der Zu-
ſchrift heißt es dann weiler:

Man weiß in der NsDAP. genau, daß Hiller einen Geheim-
vertrag mit den Hohenzollern hat, demzufolge er ſofort
nach ſeiner Regierungsübernahme eine Rückkehr Kaiſer Wilhelms
nach Deutſchland geſtatten wird. Ebenſo wird er einen neuen
Vergleich zugunſten der Hohenzollern herbeiführen.
Achnliche Verſprechungen liegen für faſt ſämkliche anderen deutſchen
Fürſten vor. Rur ſo iſt es zu erklären, daß z. B. die Großherzöge
von Oldenburg und Mecklenburg, wie auch der Herzog von Koburg
jetzt offen für Hiller einkreken und ihn mit großen Geldſummen
unter ſtützen. Hitler hat wiederholt mit dem Exkronprinzen über die
Frage einer monarchiſtiſchen Reſtauration verhandelt.

Nazireinfall in Hannover
Nur einen von zwei Verſammlungsſälen knapp gefüllt

Hannover, 6. April. (Eigenberichk.)
Die hannoverſchen Nationalſozialiſten ſind infolge

mangelnder Geldmittel in ihrer Agitalion für den zweiten
Wahlgang der Reichspräſidentenwahl außerordentlich zurück
haltend.

Nur eine einzige größere Kundgebung fand ſtatt. Sie war
allerdings ſehr ſchlecht beſucht. Zwei Säle waren vorgeſehen,
aber ein Saal brauchte nur benutzt zu werden, obgleich allen Mit
gliedern und Sympathiſierenden freie Eintrittskarten zur Verfügung
geſtellt worden waren. Gegen 12 Uhr wurde die Verſammlung
von dem anweſenden Polizeikommiſſar aufgelöſt, weil der zweite
Redner, Studienrat a. D. Ruſt, genannt der Hel'denpapa,
abfällige Aeußerungen über den Reichspräſidenten und den Reichs
kanzler gemacht hatte, in denen die Polizei einen Verſtoß gegen das
Republikſchutzgeſetz erblickte.

von ſolchem Umfang, daß die Führer der Ralionalſozianeneder einzelnen e alles ſprichtdafür, daß die der Partei einen zen iralen Cha
rakker kragen. öffentliche Sicherheit verlangt in dieſer
Stunde, daß alle Verfuche, den Sigat zu unkerhöhlen, ſich
illegale Machtbefugniſſe anzumgßen, nachdeäcklichſt ein-

ge ſchritten wird. Die e z edas andere Syſtem mobiliſieren wollen, kann die Skagksaulorilät
nicht gelten laſſen, denn für die Aufrechterhallung der Ordnung iſt
der Staat allein verankwortlich. Wir brauchen keine
Privatheere. Wir leben im 20. Jahrhundert und nicht im
Miltelaller. Welche im einzelnen nokwendig ſein
werden, ſoll hier nicht näher unkerfucht werden. Von der Unker-
ſuchung des Oberreichsanwalis wird wohl die Entſcheidung ab
hängen. Verſchwinden aber müſſen die illegalen Verſuche, die Souve
ränität des Staates zu zermürben.“

Wie ſie die Poſten verteilen
1000 bezahlte Spitzel

Aus dem bei dre Polizeiaklion gegen die NsDAP.
Material ergibt ſich u. a., daß die Reichsleitung der

Razis in München nicht weniger als 1000 beſoldete Spitzel
unterhält.

Die Bezahlung dieſer Spißel erfolgt aus einem beſonderen
Fonds mit beträchklichen Mikkeln. Ihre Täkigkeit iſt in München
zenkraliſiert. Jeder Spitzel wird als Rummer geführt und hal ſeine
Berichte nicht mit Ramen, ſondern mit der betreffenden Rummer
zu verſehen. Die Berichte, die den Rachrichtendienſtweg der SA. bis

gegeben ſeien. Es genüge, wenn die oberſte SA.- Führung die
Nummer und damit den Abſender der Berichte kenne.

Donaukonferenz beginnt
Londoner Beratungen der vier Mächte

London, 6. April. (Eigenberichlt.)
Am Mittwochnachmitktag fand die erſte offizielle Sitzung

der Biermächlekonferenz ſtatt. Sie wurde um 17.30 Uhr be
endet. Es wurde die Notlage der Donauländer und die ver
ſchiedenen Möglichkeiten der Hilfe erörtert. Die Behandlung

des Problems ſich um ſieben Punkte.
Der erſte Punkt betrifft die Frage, welche Länder als Donau

länder im Sinne des Plans anzuſprechen ſeien. Es ſollen einbezogen
werden Oeſterreich, Ungarn, die Tſchechoſlowakei, Jugoſlawien und
Rumänien. Der zweite Punkt betrifft die Form, unter der die in
Frage kommenden Länder aufgefordert werden ſollen, miteinander
Verhandlungen anzuknüpfen. Punkt drei bezieht ſich auf die Zoll-
präferenzen, die ſich die Staaten gegenſeitig in Höhe von 10 bis
12 Proz. gewähren ſollen. Der nächſte Punkt bezieht ſich auf das
Verhältnis der übrigen Staaten zu dem Donaubund. Die anderen
Punkte befaſſen ſich mit der Frage von Anleihen und zwar emp-
fiehlt Punkt fünf die ſofortige Gewährung von kurzfriſtigen An
leihen an Oeſterreich und Ungarn, der ſechte die Kon
verſion aller beſtehenden Anleihen der fünf Staaten in eine ein
heitliche Anleihe mit niedrigerem Zinsfuß, und der ſiebente Punkt
befaßt ſich mit der internationalen Budgetkontrolle, mit welcher der
Plan verknüpft iſt.

Jrgendwelche Ergebniſſe ſind bisher noch nicht erzielt. Man
verſucht, durch eine Auflockerung der Konferenz weiterzukommen und
hat ein politiſches Komitee eingeſetzt, das die verſchiedenen Seiten
des Problems behandeln und in der für Donnerstag nachmittag
angeſetzten Hauptſitzung berichten ſoll. Dieſes Komitee iſt jedoch
mit der Konferenz weitgehend identiſch. Außerdem werden die
Regierungen einen Ausſchuß von Finanzexperten, beſtehend aus
Beamten der Finanzminiſterien, zuſammentreten laſſen, um den
Bericht des Finanzkomitees des Völkerbundes einem Studium zu
unterziehen.

Die Arbeiten dieſes Ausſchuſſes ſtehen außerhalb der Konferenz
und ſeine Arbeit wird länger dauern als die Konferenz tagt. Von
engliſcher Seite wird Sir Fred Leithroſa, der Wirtſchaftsberater der
Regierung, in dieſes Komitee entſandt. Daß die Konferenz ſchon am
Donnerstag beendet ſein wird, wie verſchiedene engliſche Zeitungen
am Mittwochvormittag annehmen, iſt ſehr unwahrſcheinlich.

Deviſentod
Ein in Wiesbaden wohnhafter Großkaufmann Dette, der der

Deviſenſchiebung beſchuldigt wurde, entzog ſich der Verhaftung
durch Freitod.

BeethovenPreis
Der im Jahre 1927 vom preußiſchen Staatsminiſterium be-

gründete Beethoven-Preis wurde für 1932 dem Komponiſten
Dr. h. c. Max von Schillings verliehen.

Wahllügen über Gehaltsbbau
Der „Amtliche Preußjiſche Preſſedienſt“ ſchreibt:
Der preußiſche Miniſterpräſident Dr. Braun hatte bereits vor

dem erſten Wahlgang zur Reichspräſidentenwahl in einer „Amt-
lichen Entgegnung“ auf Grund der Notverordnung an eine
nationalſozialiſtiſche Zeitung in Eſſen erklärt, daß die tendenziöſen
Behauptungen über einen neuen Gehaltsabbau für die preußiſchen
Staatsbeamten, der angeblich ſofort nach den Wahlen erfolgen ſolle,
frei erfunden ſeien. Jn dieſer Entgegnung, die außerdem durch den
„Amtlichen Preußiſchen Preſſedienſt“ und durch den Rundfunk
gleichzeitig der geſamten Oeffentlichkeit mitgeteilt wurde,
zum Schluß:

Straßer wärmt alte Lügen auf

hieß es

der Behauptung von geplanten Gehaltskürzungen nach den Prä-
ſidentenwahlen als eine bewußte und tendenziöſe Un-
wahrheit charakteriſieren, gegen die mit den erforderlichen ge
fetzlichen Mitteln eingeſchritten werden wird.“

Preſſemeldungen zufolge hat der nationalſozialiſtiſche Reichs
tagsabgeordnete Gregor Straßer in Kaſſel trotzdem wieder die
Behauptung aufgeſtellt, daß am 26. April eine neue Notverordnung
der preußiſchen Regierung eine zehnprozentige Gehaltskürzung und
eine unerhörte Kürzung der Renten und Arbeitsloſenunterſtützungen
bringen werde.
amtlichen Feſtſtellungen des preußiſchen Miniſterpräſidenten hin
reichend als Wahllügen gekennzeichnet. Die weiteren Folgen
ergeben ſich aus der Ankündigung des preußiſchen Miniſterpräſiden-

„Rach dieſen Feſtſtellungen wird ſich Jede erneute Aufſtellung ten von ſelbſt.

Dieſe Behauptungen ſind durch die oben zitierten
ich aber nicht ſagen, auch keine Angaben über ſein Alter machen.

Das ganze anſtändige Deutſchland gegen die verbrecheriſchen Puiſchvorbereitungen der Na

Fort mit der braunen Armee!
Der Rundfunk im Ofen

Verdacht auf Hitleritis
In eingeweihten Rundfunkkreiſen war ſchon während des erſten

Wahlkampfes zur Reichspräſidentſchaft e v Herr
Direktor der Oſtpreußiſchen e l 2rößten Schwierigkeiten gemacht r

d Kiekagrred Brünings in der rm der
v Schallplattenauſ nahme auf den Sender zu übernehmen.

Beyſe hat ſchon damals aus ſeinem Herzen keine Mördergrube ge
macht und hat auch als die Uebertragung dann angeordnet
wurde ſich vorſorglich dechend, die Brüning- Rede mit der Be
zeichnung „auf Anordnung von Berlin übernommen

Auch jetzt macht Beyſe wieder laufend Schwierigkeiten, um ſich
bei einer etwaigen Hitler-Mehrheit, von der er anſcheinend noch
immer träumt, zu ſichern. So hören wir, daß er auch die kom
mende Rede des Reichskanzlers in Königsberg nur
dann auf den Rundfunk übernehmen wolle, wenn ſie ausd rück
lich als „Auflage“, alſo mit dem Zwang der Uebernahme ge
geben werde.

Das würde natürlich auch bedingen, daß die Ankändigung
der Kanzlerrede den Paſſus: „Auflagevortrag“ enthalten
würde.

Selbſtverſtändlich ſträubt ſich Herr Beyſe e Vorträge von
Männern wie SchlangeSchöningen, die der B gung der aufgehetzten oſtpreußiſchen Bevölkerung dienen ſollen. n durch

ſeine ganz unglaubliche Stellung zur Kanzlerrede offenbart Beyfe
einen hervorragenden Mangel an Fähigkeit für die Ausübung eines
ſo wichtigen ſtaatlichen Hoheitsrechts, wie es die Direk
tion einer Rundfunkgeſellſchaft darſtellt, daß die Reichsregierung ihn
wirklich ſchleunigſt erſetzen ſollte. An Herrn Scholz als Rundfunk
referenten im Reichsinnenminiſterium ſollte man wohl gekug haben.

Und wenn auch Herr Beyſe durch ein T alles ab
ſtreitet, ſo dürfte das kein Grund ſein, die offenkundigen Mißſtände
ſchleunigft auszuräumen.

Dunkel um die Mordliſte
Der Verantworiliche der Münchener Poſt zu 2000 Mark

Geldſtrafe verurteilt

In dem Beleidigungsprozeß Hitlers gegen
die „Münchener Poſt wegen der von veröffenklichtenangeblichen Schwarzen e des Braunen Hauſes, wurde

angefertigt wurden.
Als letzter Zeuge wurde der bisher nicht erreichbar geweſene

32jährige Führer der Nachrichtenabteilung des Braunen Hauſes
Graf de MoulinEckart gehört. Er beſtritt natürlich, daß jemals
von nationalſozialiſtiſchen Führern im Braunen Hauſe
Mordliſten angefertigt worden ſeien und beſtritt ferner, den Auf
trag gegeben zu haben, die „Münchener Poſt“ mit der gefälſchten
Kſte hereinzulegen. Hitlers Rechtsanwalt Frank II bot ſogar Be
weis dafür an, daß überhaupt von keinem der im Braunen Hauſe
wohnenden Führer der NSDAP. jemals Mordliſten angefertigt
worden ſeien. Auf die kitzlige Frage, ob dieſes Beweisangebot auch
auf jenen vom Hauptmann Göring im Oktober 1923 erlaſſenen
Armeebefehl ſich beziehe, worin den Führern befohlen wird, „ſich jetzt
die Perſönlichkeiten auszuſuchen, deren Beſeitigung notwendig iſt“,
erwiderte Frank II mit der beachtenswerten Feſtſtellung, daß die
NSDAP. erſt ſeit dem 16. Februar 1925 beſtehe. Er leugnet alſo,
und das iſt aus dem Munde des prominenten Nazivertreters immer
hin ſehr intereſſant, die Kontinuität der heutigen NSDAP. mit der
Hitler-Partei vom Oktober 1923. Aus dem Plädoyer dieſes Nazi-
anwalts, der eine empfindliche Freiheitsſtrafe verlangte, verdient
folgende Aeußerung feſtgehalten zu werden: „Hitler hat gar nicht
nötig, illegal zu ſein. Er wird legal zur Macht kommen und ſei
es auf dem Wegeüber Koalitionen.“

Kampf um Kunſt
Der kleine Schwurgerichtsſaal des Gerichis in Berlin

Moabit gleicht ſeit Mittwoch einer Gemäldegalerie: äberall
an den durch Oberlicht erhellten Wänden hängen Bilder des
genialen, im Jahre 1891 verſtorbenen holländiſchen Malers
Vincent van Gogh; Bilder, von denen man vorläußs nur
noch nicht weiß, ob ſie echt ſind oder nichtDem Angeklagten, dem dreiundreißigjährigen Kunſthändler

Wacker, wird vorgeworfen, daß er die Bilder, die er für gutes Geld
und als echt verkaufte, gefälſcht habe. Wacker beſtreitet aber jede
Schuld. Die Sachverſtändigen ſind ſich nicht einig; ein langer Preſſe
krieg ging der jetzt beginnenden auf mehrere Tage berechneten
Verhandlung, deren Vorunterſuchung ſich auf vier Jahre er
ſtreckte, voraus. Nun ſollen vor Gericht nicht weniger als 15 Sach-
verſtändige aus Deutſchland und Holland, darunter Namen von
internationalem Klang, ihre Meinung vertreten. Unter den er-
ſchienenen Zeugen befindet ſich auch der in Holland wohnende Neffe
des Malers; er trägt den gleichen Vornamen; er erinnert auch im
Schnitt des Geſichts und in der Kopfform an den Onkel.

Nach längerer von der Verteidigung eingeleiteter und vom Ge
richt negativ entſchiedener Diskuſſion über Befangenheit einiger
Sachverſtändiger ſchilderte der Angeklagte ſein Leben. Er ſtammt
aus einer Malerfamilie, mit zwölf Jahren hat er ſchon Bilder ſeines
Vaters verkauft, mit dreizehn Wanderausſtellungen geleitet. Jm
Jahre 1914 verzog der Angeklagte mit ſeinen Eltern nach Berlin.
Er betrieb Kunſt-, insbeſondere auch van-GoghStudien, verkaufte
Bilder kommiſſionsweiſe; außerdem trat er als Kunſttänzer auf.
Die 30 van-Gogh-Bilder, die nach Meinung der Anklageſchrift
Fälſchungen darſtellen, will Wacker von einem ruſſiſchen Emigranten
gekauſt haben. Der Anzgeklagte erzählt: „Als ich einen Tanzabend
im Blüthnerſaal gab, kam ein Ruſſe zu mir ins Künſtlerzimmer.
Er zeigte großes Intereſſe für meine Tanzkunſt. Später erfuhr ich
von ihm, daß er eine große Bilderſammlung habe, die er aus Ruß-
land heimlich und ohne Wiſſen der Sowjetbehörden ausgeführt hatte
und daß er in der Schweiz lebe. Den Namen dieſes Ruſſen will

Vorſ.: Hatte er einen bekannten ruſſiſchen Namen? Angeklagter:
Das wohl, aber mehr ſage ich nicht, damit man nicht in Rußland
auf ſeinen Namen kommt.
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Warum nochmal Thälmann-Kandidatur?
Ein intereſſantes Eingeſtändönis des „Klaſſenkampf

Daß die Thälmann Kandidatur zur el ee e
von vornherein großer Inſzg war, hat der 13. März bewieſen.
Trotzdem wurde der kommuniſtiſche Kandidat wiederum
aufgeſtellt zum zweiten Wahlgang am 10. April. Und dies, ob
wohl man beſtimmt damit rechnet, daß der 10. April eine
noch größere Blamage, eine ger kataſtrophale Niederlage brin
gen wird. Deshalb bringt die kommuniſtiſche Preſſe, auch der

ntralmitgliedes Ul
t, in dem die Thälmann Wählerſchaft auf die Nie-

derlage am kommenden Sonntag vor bereitet wird. Jn
dieſem Artikel „Fragen und Antworten zur Praäſibentſchafts
wahl“ wird u. a. geſagt:

„Manche Arbeiter ſagen, der rote r r wird ja
inm zweiten ang doch nicht gewähl

Dieſe K7 geſunde Meinung der Arbeiter wird dannvon dem olſchewi tenblatt mit einer anderen Frageſtellung zu

verwiſchen verſucht, weil ſolche einfachen und logiſchen
Gedankengänge W in den kommuniſtiſchen Kram paſſen. An
einer anderen Stelle heißt es weiter:

„Wir müſſen den Faſchismus ſch
ſozialdemokratiſche

Auch mit dieſer ganz rege Denk weiſe iſt die
KPD. nicht einverſtanden. Mit großem Unbehagen wird in
dem Artikel feſtgeſtellt, das „Argument mancher Ar
beiter“ gehe davon aus, „daß der Hitler-Faſchis-
mus der Hauptfeind ſei.“ Natürlich iſt das nach kom
muniſtiſcher Meinung falſch, denn man hat ja immerepredigt, der Hauptfeind Jl der „Sozialfaſchismus“.

n ſieht aber aus dem Artikel, daß trotz des großen kommu-

niſtiſchen Klamauks die Arbeiterſchaft ſich immer noch
einen geſunden Sinn in politiſchen Dingen bewahrt hat, und
daß es den r Verdrehungskünſtlern, die immer
aus Schwarz Weiß und umgekehrt aus Weiß Schwarz machen
wollen, nicht gelingt, dieſen zu zerſtören. Sie verſuchen es
jetzt aber in zwölfter Stunde nochmals, um bei den bevor

den Wahlen zu retten, was zu retten iſt.
Das Schönſte aber iſt ein Satz in dem Artikel, der offen

ſo erklären viele
rbeiter.“

bar nur eine Entgleiſung des Schreibers darſtellt:

e nPrächtig! Das iſt dasſelbe, was wir Sozialdemo-
kraten immer ſagen: daß unſere Vertreter an den maßgebenden
Stellen unter den obwaltenden Umſtänden nicht mehr er-
reichen und durchführen können, als bisher geſchehen. Wie
wurden dieſe Männer von den Kommuniſten und ihrer Preſſe
dafür bisher beſchimpft und begeifert. „Arbeiterverräter“,

u waren die indeſten Ausdrücke dafür.
jetzt wird ihnen in der riniſtiſhen Preſſe be

ätigt, daß ſie eben nicht mehr tun können! Es
cheint, daß auch der „„Kommuniſ 4 richt ſeine „ſozialdemo
ratiſchen Eierſchalen“ noch nicht ganz abgeworfen hat.

erpre ſonſt würden ſie ſich jetzt nicht mit den geſunden

hat der KPD. bereits
nſichten der Arbeiter herumbalgen. Der 13. März

Hezei t, daß es mit ihr rückwärts geht,
der 10. April und der 24. April werden eine noch viel größereNiederlage bringen. Es bleibt dabei, was in dem a en

r rtikel als Meinung der Arbeiter geſchrieben
eht:

älmann wird im zweiten Wahlgang nicht geTvhl
itler muß geſchlagen werden, denn der Hitler

faſchismus iſt der Hauptfeind!
Am 10. April wird nur Hindenburg gewählt undam 24. April Braun und Se verin die ſeltſt nech dem

„Klaſſenkampf“ durchführen, was ſie können!

„Das sefzt dem Joß die Jirone auf
Heute ſpricht Teddy Thälmann, der Reichspräſidentſchafts-

kandidat der KPD., in Halle. Die Bezirksleitung der KPD. hat zu
dieſem großen Ereignis in wochenlang betriebener Propaganda die
„proletariſchen Maſſen“ des geſamten Bezirks Halle-Merſeburg,
ja darüber hinaus aus einem Umkreis bis Nordhauſen zu-
ſammengetrommelt. Sie alle ſollen heute abend Gelegenheit finden,
ihrem Gott Teddy proletariſche Heldenverehrung zuteil werden zu
laſſen. Da iſt es vielleicht einmal ganz intereſſant zu erfahren,
wer denn dieſer Teddy Thälmann eigentlich iſt!
Er heißt eigentlich Ernſt mit Vornamen, iſt aber unter ſeinem
Spitznamen Tedd y bekannter, den er wohl deshalb bekam, weil er
körperlich und geiſtig ſo plump iſt, wie das vom Teddybären be
hauptet wird.

Wie Teddy „entdeckt“ wurde.
Seit 1920 iſt er „ſchon“

politiſch organi-
ſiert, ſpielte aber keine
Rolle und hätte wohl auch
nie eine geſpielt, wenn ihn
nicht eines ſchönen Tages
der damalige deutſche
Vertreter der Exekutive der
Kommuniſtiſchen Jnter-
nationale, Man uilſki,
„entdeckt“ hätte. Manuilſki,
der des öfteren j. gnito
KPD. Verſammlungen be
ſuchte, ſah Thälmann eines
Tages in Hamburg in einer
Parteiverſammlung reden.
Er war angetan mit einem
Bratenrock und hohem
Stehkragen und redete ſo
temperamentvoll, ſo daß ihm bald Bratenrock und Stehkragen zu eng
wurden. Teddy wußte ſich jedoch zu helfen: mit unnachahmlicher
Handbewegung zog er den Bratenrock aus, riß er den Kragen her
unter. Das imponierte dem Ruſſen über die Maßen. Das war ein
Muſterproletarier ihn mußte man engagieren.

Und man tat es auch noch wo Teddy aus Hamburg
war, ein für die Ruſſen ſo wichtiger Stützpunkt. Es gelang, ThälDer ganze Artikel iſt alſo ein Angſtprodukt vor denkommenden Wahlen Den Kommuniſtenführern iſt ganz elend mann in die Bezirksleitung in Hamburg zu dirigieren, wo er mit

Abschied von einem Mitkämpfer
Karl Rehwands letzter Gang

alliſche Sozialdemokratie von einem
offenen Grabe zurückgekehrt, in das ſie einen ihrer treueſten
Mitſtreiter zur ewigen Ruhe bettete: Geſtern fand auf dem Nord-
friedhof die Beiſetzung unſeres Karl Reiwand ſtatt. Zu der
Trauerfeierlichkeit, die um 15 Uhr in der Kapelle des Friedhofes
vor ſich ging, hatte ſich

eine große Menſchenmenge
eingefunden. Da ſah man die Funktionäre der Partei, der
Gewerkſchaften und der anderen Arbeiterorganiſationen, die mit
Karl Reiwand jahre, ja jahrzehntelang in treuer Pflichterfüllung
zuſammengearbeitet hatten, da ſah man die Veteranen der
Partei, die mit Reiwand ſchon unter dem Sozialiſtengeſetz für die
Sache des Sozialismus geſtritten hatten, da ſah man aber auch die
Jugend, ſei es aus der Partei, ſei es aus dem Reichsbanner,
ſei es aus den Gewerkſchaften, die in Karl Reiwand ſtets einen
väterlichen Freund und Berater hatten, und da ſah man die
Frauen, deren Beſtrebungen er ſtets ein eifriger Förderer war.
Aber nicht nur ſeine zahlreichen Freunde und Parteigenoſſen waren
in großen Scharen erſchienen, um Karl Reiwand das letzte Geleit
zu geben, auch ſeine politiſchen Gegner im Leben ver
ſagten dem Toten die letzte Ehre nicht. Faſt das ganze Magiſtrats-
kollegium, dem Reiwand als unbeſoldeter Stadtrat bis zu ſeinem
Tode angehörte, war unter Führung des Oberbürgermeiſters
Dr. Rive erſchienen. Die Teilnahme an den Beiſetzungsfeierlich

daß Hunderte von Menſchen in ſtummer Ergriffen
heit in Wind und Wetter draußen vor der allzubald überfüllten Ka-

warteten, in dervene ta die ſchlichte Trauerfeier
ſtattfand. Dort ſtand nun der Sarg mit Karl Reiwands ſterblicher
Hülle, geſchmückt mit friſchen Frühlingsblumen, unter dem wallenden

Wieder iſt die h

roten Tuch der halliſchen Parteifahne zum letzten Gang bereit.
je Orgel- und Streichmuſik verklungen war, gab Genoſſe

2 Freund und MitarbeiterReinhold Dreſcher, als der älteſte

Reiwands dazu beſonders berufen, in einer ſchlichten und warm-
herzigen Gedenkrede noch einmal einen kurzen Abriß des
pflichten- und arbeitsreichen Lebens dieſes treueſten Soldaten im
Befreiungskampfe der Arbeiterſchaft.

Karl Reiwand iſt einer der wenigen geweſen, die in ihrem Leben
nie an ſich ſelbſt dachten, ſondern immer an die anderen. Seine
ernſte Lebensbahn hatte eine ebenſo ernſte Lebensaufgabe. So lebte
er ein Leben, das wert war gelebt zu werden. Noch in ſeinen letzten
Tagen, da er todwund ans Lager gefeſſelt war, glaubte er, daß er
wieder geſund werden könne, um an dem Geſchick der Partei weiter
hin tätigen Anteil zu nehmen. Genoſſe Dreſcher erinnerte dann noch
einmal daran, was Karl Reiwand der halliſchen Arbeiterbewegung
war und ſchloß: Einen wertvollen Menſchen beſtatten wir hier zur
letzten Ruhe. Karl Reiwand, wir danken dir und wir grüßen dich
hier zum letzten Male.

Unter der im Frühlingswinde wehenden roten Fahne gab ein
Zug von vielen hundert Menſchen Karl Reiwands ſterblichen Ueber
reſten das letzte Geleit.

Am Grabe gedachte Genoſſe Schaumburg des Verſtorbenen
nochmals als eines ſchlichten und treuen Mitarbeiters, deſſen
Name in der Geſchichte der mitteldeutſchen Sozialdemokratie fort
leben wird. Er ſprach dem Verſtorbenen den letzten Dank des Be
zirksvorſtandes aus und ſchloß mit dem Gelöbnis, das An
denken Karl Reiwands dadurch zu ehren, daß wir in ſeinem Sinne
weiterarbeiten, um das Werk, das er mit begann, zu vollenden.

Es folgten Kranzniederlegungen und kurze Gedenk-
worte von Vertretern des Zeitzer Unterbezirks, des Unterbezirks
HalleSaalkreis, der Volksparkverwaltung, der Volkspark und Ge
werkſchaftshausAngeſtellten, des Holzarbeiterverbandes, der ehe
maligen Genoſſenſchaftsdruckerei, der Druckereigeſellſchaft und der
ſozialiſtiſchen Frauen. Noch lange ſtand die halliſche ſozialiſtiſche Ar
beiterſchaft in ſtummer Ergriffenheit am offenen Grabe ihres un-
vergeßlichen Mitſtreiters Karl Reiwand.

kim Sſabinettbiſdchen von Jräsidentschaftskondidoten der J D.
den Schütz, König, Scholem und Ruth Fiſcher das be
rühmte fünfblättrige Kleeblatt bildete. 1924 kam auf dem Frank
furter Parteitag Teddy mit ins Zentralkomitee. Aber mit
der Gründung des Roten Frontkämpferbundes erhielt er erſt eine
Aufgabe. Als neugebackener Führer „ſchrieb“ er Artikel, die er
immer erſt zu ſehen bekam, wenn ſie im Druck erſchienen (denn ſie
wurden von anderen geſchrieben), ſprach in Verſammlungen und
nahm Paraden ab. Auf Befehl Moskaus nominierte ihn die KPD.
1925 als Reich spräſidentſchaftskandidat. Und nun
glaubte der an ſich harmloſe und gutmütige Me el b ſt an ſeineGottähnlichkeit 29 x

Teddys „Füllfederhalter“ reden.
Alſo dieſer Teddy, dieſe Puppe Moskaus ſpricht heute

abend „vor dem mitteldeutſchen Proletariat“. Man hat ſich geſwundert, wo her Teddy die Kunſt des Reden s hat und was
ihn befähigen ſoll, ausgerechnet Reichspräſident zu werden. Denn
es iſt ſchnell bekannt geworden, daß er die Volksſchule beſuchte und
hier nur bis zur vierten Klaſſe kam. Des Rätſels Löſung finden
wir in der kürzlich im Verlag Kurt Wildeis (Leipzig) heraus
gekommenen Schrift Hans Pütz':

„Dokumente kommuniſtiſcher Führerkorruption. n
Pütz chreibt dort u. a. „Bei den Sitzungen der Exekutive (Moskau)

mußte Thälmann mindeſtens eine große Rede halten. In dieſen
Reden wurde die abſolute Ergebenheit der deutſchen Partei gegen
über den Komintern verſichert und die deutſche Revolution als bald
bevorſtehend prophezeit. Das hätte ſeine Schwierigkeiten gehobt,
wenn Neumann nicht dageweſen wäre. Wenn Thälmann in Teutſch-
land redete, dann hatte er ſtets eine ſauber ausgearbeitete Rede
mit und brauchte nur vom Manuſtkript abzuleſen.

Verfaſſer dieſer Reden war lange Zeit der Rei netefür Thüringen, ne den Uſeder
halter für Teddy“ hatte.

Da man Diederich nicht ſtets mit nach Moskau ſchleppen konnte,
mußte in Moskau ein veſonderer Füllfederhalter ſein, und das war
Heinz Neumann. Jm Anſchluß an eine Rede, die Thälmann auf
einer Sitzung in der Erweiterten Exekutive im Frühjahr 1927 halten
mußte, wurde Thälmann zum Chef eines Jnfanterieregiments er
nannt. Nach den offiziellen Feiern ſprach man etwas zu viel dem ſehr
ſtarken Wodka zu. Thälmann iſt in dieſer Hinſicht nicht ſchüchtern
und braucht zu dieſer Arbeit auch keinen Füllfederhalter. Jm
Verlaufe der Zecherei kam es zwiſchen Teddy und Neumann zu
Reibereien, die damit endeten, daß der körperlich ſtärkere Teddy den
kleinen ſchwächlichen Neumann jämmerlich verprügelte. Der rächte
ſich für die Prügel auf ſeine Art. Einige Tage ſpäter mußte Teddydas Schlußwort ableſen und das Manuſ tipt ba ſchrieb Neumann.
Beim Schlußwort zuerſt ſtaunende Blicke, dann Gekicher, Gelächter,
bis Buch arin den Saal mit der Bemerkung verließ, daß das Ge
rede Thälmanns unerträglich ſei. Teddy iſt empört und kleidet das in
ein von ihm ſelbſt erfundenes und frei vorgetragenes Zitat:
Dhellende „Das ſetzt dem Faß die Krone auf.“
challe eiterkeit war die Quittung für dieſen Geiſtesblitz. Unddie Urſache dieſer unliebſamen Störung? Ne r er ſich

gerächt, er hatte in das Manufkript für das Schlußwort ſoviel
Unſinn, ſoviel oppurtuniſtiſche und reformiſtiſcheAbweichungen hineingefaßt, daß ſelbſt dieſe nicht allzu ſehr ver
wöhnte Konferenz es merken mußte Eine neue „Abreibung“ (an
Neumann) beſchloß das tragikomiſche Zwiſchenſpiel.“

Wer war für die heutige Rede Thälmanns der Füllfederhalter?
Jn der Tat, daß der Mann als Kandidat der „roten Einheits
front“ verkündet wird, das „ſetzt dem Faß die Krone auf!“

Der ZählmannThälmann zählt jetzt,
Stimmt ihn und ſo die Nazis nieder,
Wählt alle Hindenburg!

Die Arbeiter haben von der KPD9. die Naſe voll
Die Zentrale der KPD. will die Kriegsbetriebe erobern.

Jhr neueſter Dreh, um den Arbeitern Aktivität vorzutäuſchen! Mit
dieſer „Eroberung“ dürfte es aber noch gute Wege haben. Das
zeigen die Betriebsrätewahlen in der von den Kommu-
niſten als Kriegsbetrieb bezeichneten Anilinfabrik in Wolfen, die
kürzlich durchgeführt worden ſind. Wie wir bereits berichteten, konnten
die Gewerkſchaften trotz der um 220 Köpfe verringerten Be
legſchaft ihre Stimmen vom Vorjahre halten, während die RGO.
mehr als ein Viertel ihres früheren Beſtandes verlor.

Der „Klaſſenkampf“ führt zur Begründung dieſer kommurniſtiſchen
d an, daß die „Reformiſten“ ihren Gewinn „auf
planmäßig durchgeſührte Kleinarbeit ihrer Funktionäre“ zurückführen
könnten, die ſehr aktiv im Betriebe aufgetreten ſeien. Dagegen habe
die „revolutionäre Jnitiative“ im Betriebe gefehlt. Die Maulhelden
der RGO. haben zwar wiederholt zu Streiks aufgefordert; aber als
die Aktionen beginnen ſollten, haben ſie den Arbeitern geſagt: Jene
wieder an zu arbeiten!“ „Eine ſolche Politik verſtehen die Arbeiter
nicht“, bemerkt der „Klaſſenkampf“ dazu.

Das iſt richtig!



Wählt Hitler, ſchreit das Plakat von der Ecke

e i en hKur m rfür viertanſend Mark in zwölf Zimmern wehnte

Der fünf Mark für eine Mahlzeit blecht?
S. ſteht ſtramm und nennt das gerecht.
Schlagt Hitler! Dies „Uebermenſchentum“
geht lange genug in Deutſchland um.

Schlagt Hitler! Das lebt von Schmiergeld und Lüge,
Das wiſcht ſich nach dem Freſſen die Fliege
unter der Naſe und ſchläft wie auf Roſen
Schlagt ihn, ihr vergeſſenen Arbeitsloſen. P. P.

Mit eiſerner Stirn gegen Eiſerne Front
Je kleiner die Berichte der „Saale-Zeitung“ über die

Veranſtaltungen der Eiſernen Front werden, um ſo un
ſachlicher und giftiger werden ſie. Dieſes nationalſozialiſtiſche
Blatt bringt von der Rede des Berliner Polizeipräſidenten Grzeſinſki
anläßlich der Rieſenkundgebung der Eiſernen Front nur einen
Satz und dieſer eine Satz iſt gleich eine fauſtdicke Lüge.
Nach der „Saale-Zeitung“ ſoll Grzeſinſti die Junker und Ad
ligen, die Herrſcher im Vorkriegspreußen, als Räuberhaupt-
männer und Strauchdiebe bezeichnet haben. Der Bericht
erſtatterling der „Saale-Zeitung“, der nicht glaubt, ſich verhört
zu haben“, hat ſich hier aber doch gehörig, und zwar mit Abſicht
verhört, weil das Falſchgehörte ihm nun einmal ſehr ſchön in den
Kram paßte. Grzeſinſki ſtellte nämlich nur die geſchichtliche
Tatſache feſt, daß die Vorfahren dieſer preußiſchen Junker
im Mittelalter meiſt Raubritter geweſen ſind.

Auch ſonſt nimmt es die „Saale-Zeitung“ nicht ſo ernſt mit der
Wahrheit. Während ſogar der „Generalanzeiger“ feſtſtellt, daß die
Verſammlung wegen Ueberfüllung polizeilich ge
ſchloſſen wurde, will die „Saale-Zeitung“ noch leere Tiſche
im Saal geſehen haben. Man ſieht daraus nur die ſich ſteigern de
Wut über das An wachſen der Eiſernen Front. Erſt
ſuchte man ſie mit Hohn und Spott abzutun, jetzt wirkt das nicht
mehr, und ſo greift man denn zu dem ſtets ſicheren Mittel der Lüge.

BVeinghe eine Senſation
Das Schöffengericht Halle verurteilte geſtern den Kauf-

mann Max H., den Drogiſt Viktor H. und den Kaufmann Ernſt J.
wegen Vergehens gegen das Geſetz über den Verkehr mit Be
taubungsmitteln zu Geldſtrafen von 500, den erſten Ange-
klagten, und je 200 Mk., die beiden anderen Angeklagten. Zwei
weitere Angeklagte wurde freigeſprochen.

Der Prozeß ließ vermuten, daß es ſich hier um eine ſenſationelle
Rauſchgiftſchmuggelaffäre handelte, in Wirklichkeit
handelte es ſich um einen verhältnismäßig harmloſen Fall. Die
Angeklagten ſollten dem Mitakgeklagten J., der Morphiniſt iſt, in
einem Fall Veronal, im anderen Fall 2 Gramm Morphium verſchafft
haben. Da das Veronal nicht unter das Opiumgeſetz fällt, der Fall
alſo nur die Uebertretung einer Verordnung darſtellte, die außerdem

vorjährt war, erfolgte hier Freiſpxuch. Jm übrigen ſah das Gericht
nur bei Max H. für erwieſen an, daß er J.s Sucht durch Vermitt-

lung von Rauſchgiften für ſich ausgenutzt hatte.

Jn der Heide erhängt. Heute früh gegen 6 Uhr wurde in der
Heide in der Nähe von „Schillers Garten“ ein unbekannter
32 Jahre alt'er Mann erhängt aufgefunden. Es liegt
Selbſtmord vor.

S

Die RSDAP, nimmt auch Geld
von „Warenhausjuden“

Die Naziführer ſind doch wahre Prachtkerle von Pringipien
Sie laſſen nicht nur ihre Zeitungen bei den ſonſt be

[„J„

ämpften Juden herſtellen, ſie genieren ſich auch keineswegs, Geld

den ebenfalls in o J e 37 a i rzu nehmen. rt ſollte jüngſt ein Nazi
wegen verſchiedener Unter ungen abgeurteilt werden. Bei der
d We ward es offenbar, Warenhausfirma Woolworth,

en aen „ver er unliſtiſche Partei finanziell unterſtützt hat.
Alſo ſo ſteht es um die Prinzipien unſerer deutſchen Erneuerer:

in allen Verſammlungsreden, in allen Hakenkreuzzeitungen wettert
man gegen die „jüdiſche Einrichtung“ der Warenhäuſer, aber ihr
Geld nimmt man nicht nur ſchmunzelnd entgegen, man rennt ihm
auch noch bettelnd und jaulend nach. Denn die Firma Woolworth
verſicherte, ſie habe urſprünglich nichts geben wollen, ſei aber von
Hakenkreuzgeſandten immer und immer wieder mit der Begründung
ange worden, es handle ſich um eine Aktion der „Winterhilkfe“.
Selbſt das dürfte frei erfunden ſein, denn was haben die Nazis, die
ſtändig verſichern, nur ihr eigenen Pg.s könnten von ihnen unter
ſtützt werden, mit der überparteilichen „Winterhilfe“ zu tun?

Somit h feſt: Die Nationalſozialiſten gründen extra eine
„Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Geſchäftsleute“ zum Kampf gegen
die Warenhäuſer; dieſelben Nazis aber zu den Warenhäuſern
ſchnorren. Was haben die Parteimitglieder dazu zu ſagen? Gar
nichts haben ſie dazu zu ſagen, denn ſie ſind in ihrer Partei nur
Nummern. Sie dürfen zahlen, gehorchen und maulhalten.

Schulgeld und Geſchwiſtererlaß
Der Magiſtrat hat zum Schulbeginn bekanntgegeben, da

die Geſchwiſter-Ermäßigung beim Schulgeld für höhere
Schulen in Zukunft ſehr beſchränkt werden ſoll. Bisher hatte jedes
zweite Kind auf einer höheren Schule 25 und jedes dritte 50 Pro

nt Schulgeldermäßigung, während das vierte Kind überhaupt
frei war wenn das elterliche Einkommen 12 000 Mk. nicht über-
ſtieg. Künftig ſollen die Ermäßigungen nicht mehr gewährt wer-
den, wenn das Einkommen bei Feſtangeſtellten 5000 Mk. und bei
freien Berufen 6000 Mk. überſteigt.

Dieſe Neuregelung hat natürlich eine h in ſſe
Elternkreiſe getragen, die der Wagiſtrat dir eine kurze Erk än
zu zerſtreuen ſucht. Er betont, daß eine Neufeſtſetzung der Ein
ommenshöhe notwendig war, weil infolge der allgemeinen

Verminderung der Gehälter der Kreis derer, die unterhalb der
bisherigen Einkommenshöhe liegen, ſich ſtark vermehrt hat.
Es aber künftighin in Fällen andern vier wirtſchaftlicher

hausjuden“

Notlage auch dann möglich ſein, durch Antrag Schulgeld

ß Streifen len.
des

kiserne Front, auf zum um
Die Schlacht am Sonntag gilt der Miodfeoriawe Mietore

ckelzug und Kundgehung
im an an n 9,. Aprit, ab mig fatt AppalttAlle Reichsbannerkameraden, Gewerkschaftskollegen Partei- und Arbeitersportgenossen und -genossinnen
versammeln sich am Sonnaben abend 7. B Vnr auf dem Luther am Wasser-
turm-Süd. s vt. on Mats vie en eätteve Miodoriage au boroleon.

Die Kampfiekung der Esernen Front.

ermäßigung bzw. erlaß zu erhalten, wenn an ſich kein
icher pruch darauf beſteht. Es wird, W 7 der Magi

trat, nach wie vor möglich ſein, in allen Fällen re
Zedürftigkeit und bei guten Leiſtungen des Schülers die erforder

lichen Erleichterungen zu gewähren.

20 Opfer kommuniſtiſcher Paroen
Wie der Poli zeibe richt mitteilt, ſind geſtern drei Kommu

niſten feſtgenommen worden, die im Verdacht ſtehen, die e r
fahne auf dem Hüttenwerk Trotha gehißt n. terhin
wurden 17 Kommuniſten verhaftet, die Flugblätter verbreiteten, die
nicht zur polizeilichen Genehmigung vorgelegen hatten.

Preußen 1932
Das von der Zrhe telle des Preußiſchen Staatsminiſteriums nen

herausgegebene Handwörterbuch der geſamten aktu-
ellen Preußenpolitik „Preußen 19832“ koſtet 80 Pfennige.
Es iſt im Verlag Georg Stilke, Berlin, erſchienen und kann durch
alle Buchhandlungen bezogen werden.

90 Verkehrsunfälle im März.
m März ereigneten ſich im Polizeibezirk Halle 90une bei denen 41 Perſonen verletzt wurden. Aus ve 2

polizeilichen Gründen wurden 226 Perſonen zur Anzeige gebracht,
darunter 137 Kraftwagenführer. Das Ueberfallkommando wurde
5 Folge des Burgfriedens mit 22mal nur etwa halb ſo oft als
onſt in
ängt.

nſpruch genommen. Freiheitsentziehungen wurden 462 ver

t wurdeDiebſtahl aus einem Auto. Am 1. April um r
raus einem Perſonenkraftwagen in der Krig igſtraße ein

einfarbiger Winterulſter und eine gelbe mit dunklen
ſarft 3 die Se ung des e e rbeiaffun lſters iſt eine Belohnung ausgeſetzt. itteilungenwerden von der Kriminalpolizei, Zimmer 104 und 105, entgegen

genommen.
We ſchwerer Körperverletzung wurde der Schl ehe B.zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt. B. hatte in der e nacht

bei einem Streit mit dem Wirt A. in der Glauchaer Straße dieſen
mit einer Türklinke, die er von dem Lokal, in dem er in der Ange
trunkenheit ſich flegelhaft benommen hatte und aus dem er deshalb
herausgeworfen worden war, ſo unglücklich über den Schädel ge
hauen, daß A. die Sehkraft eines Auges verlor.

Von der Autofernſtraße Leipzig Halle. Die Geſe Saft rFörderung der Autofernſtraße Leipzi lle („Leha“) d unſer

Vorſitz des halliſchen Stadtbaurates Profeſſor Dr. Heilmann eine
Sitzung in Leipzig ab, in der beſchloſſen wurde, ſich der Jnternationalen Vereinigung zur Förderung von Autoſtraßen anzuſchließen.

7 Uhr abends
P a u

Copyrighi by Martio Feuebtwaoger, Halle (Sasle]
Roman von Giemos

24) (Nachdruck verboten.)Dagmann ſchwieg. Und Doktor Carſten ſtellte ſeine dritte Frage:
„Was haben Sie geſtern in der Lammontſchen Wohnung um

5 Uhr getan? Man hat Sie dort hineingehen ſehen.“
Dagmann ſchien mit ſich zu kämpfen. Doktor Carſten traute

ſeinen Ohren nicht, als Dagmann plötzlich erklärte:
„Jch will ein Geſtändnis ablegen.“
Sie lauſchten alle fünf dem gebrochenen Schluchzen Dagmanns:
„Da Sie die Wahrheit zum größten Teil ſchon wiſſen, hatLeugnen ja keinen Wert mehr Alſo, ich kannte die Reeſe. Das

können Sie ſich ja denken, weil ſie in dieſer Strafanſtalt längere
Zeit zugebracht hatte. Nachdem ich nun geſtern nachmittag um
3 Uhr vom Gerichtsſaal aus in meine Wohnung zurückkehrte,
klingelte es, und vor der Tür ſtand die Reeſe. Sie ſagte, daß ſie
mich ſprechen wollte.

Ich ließ ſie zu mir ins Zimmer kommen.
den Prozeß gegen die Anderſen verfolgt. Sie würde der Anderſen
aber beiſpringen. Die Anderſen ſei nämlich unſchuldig angeklagt:;
ſchuldig ſei Lammont. Jch fragte, wie ſie das meine, und ſie gab
mir zur Antwort: „Lammont hat es mit mir genau ſo gemacht wie
mit der Anderſen. Jch hatte ſofort den Eindruck, daß die Reeſe
log: offenbar erwartete ſie von der Anderſen eine Belohnung für
die wertvolle Aſſiſtenz. Jch weiß genan, daß Lammont einer ſolchen
Schlechtigkeit nicht fähig iſt. Jch hielt der Reeſe vor, welches Un-
glück ſie über Lammont dadurch bringen würde.

Aber Vera Reeſe blieb unerbittlich. Sie erklärte, daß ſie Lam-
mont anzeigen würde. Jch wußte, daß das den Untergang Lam-
monts bedeutete, und ich konnte nicht mitanſehen, daß Lammont
von dieſer Perſon offenbar wider beſſeres Wiſſen vernichtet wurde.“

Dagmanns Stimme wurde noch leiſer, ſein Schluchzen noch hef-
tiger, als er fortfuhr:
„Jch will die volle Wahrheit ſagen. ch dachte vielleicht gar
nicht ſo ſehr an Herrn Regierungsrat Lammont als an ſeine
Schweſter. Von ihr wußte ich, daß ſie die öffentliche Brandmarkung
ihres Bruders nicht überleben würde. Um Hede Lammonts willen
entſchloß ich mich, Vera Reeſe zu beſeitigen.

Die Jdee kam mir plötzlich; Sie mögen es glauben oder nicht.
Als ich bei ihr in der Wohnung war, bot ſich die Gelegenheit, ihr
das Laudanum in das Glas zu ſchütten; ich dachte dabei bloß an
Hede Lammont, die ich liebe. Als ich ſah, was ich angerichtet hatte,
verließ mich die Beſinnung. Jch rannte davon, und rein inſtinktiv

m ich den Weg in die Wohnung zu Hede Lammont, um derent-
willen iſt ja zum Verbrecher geworden war. Leider war die Woh-
nung verſchloſſen; ihr hätte ich alles anvertraut.Aus ich dann nach Hauſe kam, ging ich mit mir zu Rate und

überlegte mir, ob ich mich der Polizei freiwillig ſtellen ſollte. Aber
ich nahm davon Abſtand, weil ich indirekt Lammont durch mein
Geſtändnis hätte belaſten müſſen. Das iſt alles. Jch habe tatſäch-
lich Vera Reeſe umgebracht, aber es war nicht das was die Juriſten
einen Mord nennen; mit Ueberlegung habe ich nicht gehandelt. Des

Sie ſagte, ſie habe

ranrragmäntei Mk. 1,.25, Släuche M. 0.58. Pedale M. o. 90, Ketten H. 0, 90

Es verſteht ſich, daß Lammont und auch Seiden von dieſem Ge-
ſtändnis ergriffen waren.

Bei ihnen berührte es ſozuſagen eine perſönliche Seite. Jſenbeil
war mehr verwundert als ergriffen; er hätte ſich nie eingebildet,daß die Ermordung der Vera Aeeſ am Ende noch einen romantiſchen

Einſchlag bekommen ſollte.
Als Dagmann ſeinen Bericht beendet hatte, zuckte es dem Kork-

zieher ſpöttiſch um die Lippen:
„Und warum haben Sie geſtern nachmittag einen graublauenVelourhut gekauft, Dagmann?“ ſchoß die nächſte Frage wie ein Pfeil

gegen den Verbrecher.
Dagmann ſtotterte: „Jch weiß nicht recht!

damit
„Und was haben Sie geſtern nachmittag in der Lammontſchen

Wohnung gemacht?“
IJcb. in der Lammontſchen Wohnung? Es war ja niemand

zu Hauſe!“
„Oh, mit Nachſchlüſſel öffnet man die ſchwierigſten Schlöſſer.

Als Gefängnisbeamter haben Sie natürlich einen Nachſchlüſſel
wegen der Zellen.“
h Dagmann ſtellte ſich ſo, als ob er noch immer nicht verſtanden
ätte.

Aber Doktor Carſten blieb unbarmherzig. Er entnahm ſeiner
Taſche den Haftbefehl gegen Dagmann und deutete darauf:

„Jch habe den Haftbefehl gegen Sie wegen Mordes erwirkt. Jch
werde Jhnen den Mord nachweiſen, Dagmann. Meinen Sie, daß
ich Jhnen die rührſelige Geſchichte glaube, die Sie uns da eben auf-

gebunden haben?“ 4Dagmann fühlte ſich beleidigt und Kerwiderte:
Es ſpielt ja im Grunde genommen keine Rolle mehr, was Sie

von mir halten. Jch bin Jhren Angriffen gegenüber machtlos.“
Doktor Carſten war erbittert über die Gemeinheit des Delin-

quenten; er erſparte ihm nichts:
„Und das bübſche Briefpapier, das Sie geſtern in dem kleinen

Laden am Peterplatz gekauft haben? Machten Sie das auch rein
zufällig?' Und die Zigarettenmarke ,Supralta“? Haben Sie die
geſtern rein zufällig bevorzugt, der Sie doch ſonſt öſterreichiſche
Zigaretten bevorzugen?“

„Dagmann verſuchte nicht mehr zu leugnen.
war jetzt das Schweigen des verſtockten Sünders.

„Sie gefielen mir ſchon geſtern früh in der Verhandlung nicht,
Verehrteſter“, ſagte Doktor Carſten. „Sie haben ſich zu ſehr für
Lammont ins Zeug gelegt und ihm dabei immer doch eins aus-
zuwiſchen verſucht. Das Doppelſpiel hat mich ſtutzig gemacht.“

Die wahre Natur Dagmanns kam erſt jetzt zum Ausbruch.
Seine Angen blickten ſtier und ſeine Züge waren verzerrt. Ein
Fluch kam über ſeine Lippen: „Machen Sie mit mir, was Sie
wollen“, erwiderte er ſchließlich. „Sie bekommen von mir keine
Antwort mehr.“

„Nicht ſo ſtürmiſch in Jhren Behauptungen, Dagmann“, erklärte
der Hammer. „Jch möchte wiſſen, ob ich den Haftbefehl auch wegen
Notzuchtverbrechens vollſtrecken ſoll. Geben Sie zu, daß Sie es
waren, der am 5. Februar in die Zelle der Anderſen eindrang und
ſie vergewaltigen wollte

„Beweiſen Sie es, wenn Sie können“, ſagte höhniſch Dagmann.
„Wenn Sie kein ſolcher Geizkragen wären“, erwiderte der

Hammer ebenſo höhniſch, „wäre mir der Beweis vielleicht ſchwerer-
gefallen. Aber Sie ſind ja zu geizig, als daß Sie eine alte, ver-
nickelte Uhrkette in den Schutt werfen. Als Jhnen die Kette bei

Was meinen Sie

Sein Schweigen

Totſchlags bin ich ſchuldig, das weiß ich.“ dem Kampfe mit der Anderſen riß, hätten ſie dieſe wegwerfen

ranrrad-öier, Schmeerstraße ſ (am Mark.

en Statt ſind Sie zum Uhrmacher ger e und haben
ie Kette wieder ſchön flicken laſſen. Ich habe mit Vergnügen feſt
gegen Ring, der in der Zelle der Anderſen gefunden wurde,r Beſchaffenheit Ihrer Kette entſpricht.“

Sie erwarteten keine Antwort; dafür erteilten ſie ihm die
Quittung für ſein Verhalten. Gambichler legte ihm Handſchellen
an. Zu Lamwmont ſagte er:

„Jrgendeine Zelle werden Sie ja wohl frei haben, Herr Regie
rungsrat, in der wir ihn für ein paar Stunden verſtauen können.
Heute mittag wird er zum Unterſuchungsgefängnis gebracht. Viel
leicht geben Sie ihm die verhängnisvolle Zelle des Ganges 5; ſie
regt auch zum Nachdenken an.“

„Offen geſtanden ich verſtehe die Sache nicht ganz“, erklärteJſenbeil, und Lammont ſowie Ziele ſchloſſen ſich ihm an. „Jch

zwar Jhren Ausführungen entnommen, daß Dagmann die
eeſe ermordet hat, auch, daß er es war, der die Anderſen überfallen

hat; aber weder weiß ich, wie Sie zu dieſem Ergebnis kamen noch,
was Sie mit einigen Bemerkungen ſagen wollten. Ich weiß beim
beſten Pien nicht, was ein graublauer Velourhut mit der Reeſe
zu tun hat.“

„Und wozu brauchten Sie Fingerabdrücke von mir?“ fragte
Lammont verwundert. „Sie machten meine Schweſter und mich
ganz ängſtlich.“

„Und die Sache mit den Handſchuhen, die bei der Ermordeten
gefunden wurden? Wie hat ſich dieſe Sache geklärt?“ fragte Seiden.

„Da wäre eigentlich Rechtsanwalt Jſenbeil die geeignete Jn
ſtanz, die die Sache mit den Handſchuhen aufklären könnte

„Jch,“ proteſtierte Jſenbeil erſtaunt. „Wie ſoll ich zu den
Handſchuhen kommen?“

„Laſſen Sie mich ausreden. Jch wollte ſagen, Sie wären die
geeignete Jnſtanz, wenn Sie geſtern abend etwas netter zu Lilly
Behrens geweſen wären. Fräulein Behrens war nämlich geſtern
abend geſonnen Jhnen ein Geſtändnis abzulegen. Sie ſcheinen
aber Geſtändniſſe nur bei Tageszeit anzunehmen.“

„Darf ich wenigſtens fragen, welcher Art das Geſtändnis ſein
ſollte? Sie ſcheinen ja tatſächlich alles zu wiſſen

„Die Sache iſt ſehr einfach. Fräulein Behrens hat Sie geſtern
nachmittag gegen dreiviertel ſechs Uhr verlaſſen. Unterwegs kam
ihr die Jdee, ſelbſt ein wenig Detektiv zu ſpielen. Man weiß ja
wie das Frauen machen. Sie dachte ſich: Hurra, da gehe ich ne
zu Vera Reeſe, gebe ihr ſchöne Worte und erfahre alles, was i
wiſſen will. Sie teilte dieſen Plan ihrer Freundin Anderſen mit,
die ja auf Fräulein Behrens gewartet hatte, und auch ſie war Feuer
und Flamme. Die Parole lautete alſo: Auf in die Baumſtraße!
Vor dem Hauſe, in dem Vera Reeſe wohnte, hielten die beiden
Damen ſozuſagen Kriegsrat; ſie beſchloſſen, daß zunächſt Lilly
Behrens die Vera Reeſe beſuchen ſollte. Die Anderſen jedoch mußte
unten warten. Vera. Reeſe aber war um dieſe Zeit bereits ſchon
tot. Als Lilly Behrens das Zimmer der Reeſe betrat, ſah ſie zu
ihrem Schrecken eine weibliche Leiche daliegen. Da räulein
Behrens dabei ihrer Sinne nicht mehr mächtig war, iſt verſtändlich.
Sie brachte das zum Ausdruck, indem ſie ſchnell davonrannte. Jhre
Handſchuhe ließ ſie in ihrer Erregung liegen, ohne es bemerkt zuhaben. Der Anderſen, die ſie unten erwartete erzählte ſie, was e

ſoeben erlebt hatte. Nun bekamen es die beiden vorher ſo unter
Damen ein wenig mit der Angſt zu iun,nehmungsluſtigen

Fortſetzung folgt.
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Dawes--Plan ſei

eine Million überſtiegen.
Jn Großbritannien und Jrland hat die Arbeitsloſigkeit weiter

Fahrg. 1932, Rr. 81
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Hikler ſtärkt franzöſiſchen Rationalismus
Die Außenpoutik Frankreichs

Der franzöſiſche Miniſterpräſident leitete am Mittwochd die franzöſiſche Wahlkampagne mit einer großen decke

Tardieu wandte ſich nach allgemein politiſchen Erklärungen
ſofort der Außenpolitik zu. Sie ſei e die Veſchos
rung neuer Kriegsgefahren und durch die Organiſierung des
Friedens charakteriſiert. Dem Anſchein nach ſei die

Lage der jetzt abtretenden Kammer blendend geweſen.Frankreich habe die dritte Rheinlandzone beſetzt Zrilen,
es habe die deutſche Eiſenbahn kontrolliert und auf Grund

des DawesPlanes jährlich 7 Milliarden Frank
erhalten, von denen nur 2 Milliarden an England und

Frankreich zu zahlen waren.
n Wirklichkeit ſei die Lage heikel und bedrohlich geweſen. Es
be immer die Garantie der Dauer gefehlt. Die
heinlandbeſe v n g hätte 1935 aufhören müſſen. Aber

nachdem ſie von den Amerikanern aufgegeben worden war, ſei
auch von den anderen Alliierten auf ſie verzichtet worden. Der

e von beſchränkter Dauer ge-weſen, was jede Mobiliſierung der Schuldenforderungen un
möglich gemacht habe. Frankreich habe bei Beginn der Legis-
laturperiode die Wahl zwiſchen 3 Richtungen gehabt, nämlich
zwiſchen negativem Nationalismus, kühnem Jnternationalis-
mus, ſowie feſtem und verſöhnlichem Vorgehen. Dieſe letzte
Methode habe den Sieg davongetragen.

Der verwegene len Wer Duter e ſei von der Soziali-
tiſchen Partei empfohlen, aber unter anderm auch von Briand
charf zurückgewieſen worden. Wenn man die Lage der franzö
iſchen Grenzen und die

drohende Hitler-Bewegung in Deutſchland betrachte, werde

Drittes Blatt Donners'ag, den 7. April

Eine Wahlrede Tardieus
man zu dem Schluß kommen, daß eine Politik wie bei
pielsweiſe die des Verzichts auf Widerſtand gegen die
heinlandräumung ohne Garantie für Frankreich nicht an

nehmbar war.
Frankreich habe in den letzten Jahren immer wieder eine ver-
mittelnde Stellung eingenommen. Die Beziehungen zu
Deutſchland hätten ſtets den Willen Frankreichs zu einer Ver-
W mit Deutſchland bewieſen. Frankreich habe aber
das Bewußtſein, nicht immer mit der gleichen Münze von
Deutſchland heimgezahlt worden zu ſein. Daher ſeien Regie
rung und Mehrheit und die radikale Oppoſition darüber einig
geweſen, den deutſchen Theorien die Achtung der Unterſchriften
entgegenzuſetzen.

f ardieu befaßte ſich dann noch mit der Abrüſtungs-
rage.

Die Wahlrede Tardieus findet in der franzöſiſchen Rechts-
preſſe begeiſterte Zuſtimmung, obgleich der Miniſterpräſident
auf außenpolitiſchem Gebiet den „negativen Nationalismus“
entſchieden abgelehnt hat, was eine Spitze gegen Louis Marin
darſtellte, der an dem Bankett teilnahm. Infolgedeſſen geht
die Rechtspreſſe viel mehr auf die Rechtfertigung der Jnnen-
politik der bisherigen Kammer ein und freut ſich darüber, daß
Tardieu den Kandidaten der Mehrheit das notwendige Mate
rial zur Widerlegung der radikalen und ſozialiſtiſchen Theſen
geliefert hat.

Der ſozialiſtiſche „Populaire“ weiſt in ſeiner Kritik darauf
hin, daß Tardieu vergeblich verſuche, die Wahlwaage zu
fälſchen. Nachdem ihm das nicht gelungen ſei, werfe er alles
Gewicht auf die rechte Waagſchale. Der Handſchuh ſei hin
geworfen, die Sozialiſten würden den Kampf aufnehmen.

Arbeitsloſigkeit in der Welt wächſt
Die Arbeitsloſigkeit hat nach den neueſten Erhebungen des

internationalen Arbe tsamtes in den letzten drei Monaten in
der Welt weiter zugenommen. Das internationale Ar-
beitsamt ſchließt daraus, daß die Weltwirtſchaftskriſe im erſten
Vierteljahr 1932 hartnäckig angehalten hat.

Nur in Auſtralien und Neuſeeland weiſen die
Arbeitsloſenſtatiſtiken niedrigere Ziffern auf als vor drei
Monaten. Vergleiche man den heutigen Stand mit dem vor
einem Jahre, ſo iſt feſtzuſtellen, daß nur ein einziges Land,
nämlich Polen, eine niedrigere Arbeitsloſenziffer angibt
325 782 ſtatt 340 718). Jn allen anderen Ländern hat die
rbeitsloſigkeit mehr oder weniger zugenommen. n erſten

Male hat jetzt auch in Jtalien die Zahl der Arbeitsloſen
Auch in Frankreich wird

das Arbeitsloſenheer jetzt auf mindeſtens eine Million geſchätzt.

zugenommen. Sie betrug Ende März rund 2 800 000.

P'ittards Gondel ſoll geborgen werden
Jm Laufe der nächſten Woche wird die Gondel der

Stratoſphärenflieger Piccard und Kipfer, die auf dem Gurgler
Ferner liegt, abtransvortierk werden. Die Univerſität Brüſſel,
die Eigentümerin der Gondel iſt, beabſichtigt, dieſelbe ihrem
Muſeum einzuverleiben. Dieſe Nachricht kommt um ſo über-
raſchender, als die großen Schwierigkeiten bekannt ſind, die ſich
dem Abtransport entgegenſtellen. Die Bergung der bis zu
zwei Dritteln im Eis eingefrorenen Gondel in über 3000 Meter
Se wird eine überaus ſchwierige und intereſſante alpine
eiſtung darſtellen. Aller Vorausſicht nach wird man ver

ſuchen, die Aluminiumgondel, die ein Gewicht von 130 Kilo-

bergwärts mittels Seilzuges in noch größere Höhen zu ſchaffen,

um ein Terrain zu gewinnen, auf dem ſie dann unter günſtige-
ren Bodenbedingungen zu Tal gebracht werden kann.

Der Stimmzettel für den 10. April

Reichspräſidentenwahl
Zweiter Wahlgang

Paul von Hindenburg
Reichspräſtdent, Generalfeldmarſchall, Berlin

Adolf Hitler
Regierungsrat im braunſchweigiſch. Staatsdienſt,

München

Ernſt Thälmann
Transportarbeiter, Hamburg

Das Kreuz ins eerstee fell
gramm und einen Durchmeſſer von 2:10 Meter hat, zunächſt

Volksgenoſſe, willſt du ans Hakenkreuz?
Dann wähle am 10. April Hindenburg!Nein!

Das Columbusſchiff mit Sendeſtation
Dreißig Seeleute wollen über den Atlantik in einem Schiff

ſegeln,' das eine genaue Nachbildung der „Santa Maria“ des
Chriſtoph Columbus iſt. Sie ſind auſ Hinderniſſe geſtoßen,
die es ihnen unmöglich machen, ihren Plan ganz genau aus-

Sie müſſen nämlich eine Station für drahtloſe
elegraphie mitnehmen. Die Abenteurer gehen ſehr ungern

auf dieſe unhiſtoriſche Vorſchrift ein. Aber Seefahrtsregeln
bleiben nun einmal Seefahrtsregeln. Jm übrigen iſt die
„Santa Maria“ von der ſpaniſchen Regierung haargenau alsDuplikat des kleinen Schiffes von Columbus erbaut worden.

Sie war bereits ecne große Sehenswürdigkeit auf der voxjähri-
en Ausſtellung in Sevilla. Dieſes Jahr wird ſie Palos im
pril oder Mai verlaſſen und auf Grund ausdrücklicher Er-

laubnis unter der alten ſpaniſchen Flagge mit dem ſtehenden
Löwen ſegeln. Bei gutem Wetter wird ſie nach etwa 40 Tagen
San er anlaufen. Von dort aus ſoll ſie Fahrten nach
den verſchiedenen großen Hafenſtädten Süd, Mittel und
Nordamerika unternehmen und zum Abſchluß auf die Welt
ausſtellung in Chikago gebracht werden. Alle Taue und Nägel
ſind Handarbeit, die Segel ſind von derſelben Größe und Quali
tät wie die der erſten „Santa Maria“, und zur Jnnenausſtat-
tung iſt derſelbe Anſtrich verwandt worden wie auf der berühm
ten Karavelle.

Boncour ſtändiger Völkerbunöbdelegierter
Paris, 6. April. (Eigenbericht.)

Der Präſident der Republik hat den Senator Paul Bon
eour zum ſtändigen Delegierten Frankreichs beim
Völkerbund ernannt.

Der Mann der Energie
Zum Tode von Wilhelm Oſtwald.

In der Gegenwart mit ihrer Neigung zum Spezialiſtentum iſt ein
allumfaſſender Geiſt, wie ihn der verſtorbene Wilhelm Oſtwald re
präſentierte, zur Seltenheit geworden. Er war in den verſchiedenſten
Zweigen der Wiſſenſchaften zu Hauſe und auf mehr als einem For
ſchungsgebiet ein Führer. Erſt wenn man in ſeiner Selbſtbiographie,
den „Lebenslinien“, blättert, begreift man, wie es ihm gelang, wäh
rend eines einzigen Menſchenlebens eine ſo gewaltige Arbeitsleiſtung

u bewältigen. Seine Vorliebe für die Malerei führte ihn zu ſeinen
Päteren Farbenſtudien; die unermüdlichen Baſteleien, z. B. die Her
ſtellung eines brauchbaren Photoapparates, entwickelten ſeine hand-
werkliche Geſchicklichkeit für künftige Laboratoriumsarbeiten. Sogar
Tanzſtunde nahm Oſtwald unter wiſſenſchaftlichen Geſichtspunkten.
Der Tanzlehrer mußte ihm Tanzſchritte und Figuren auf einer
ſchwarzen Tafel aufmalen! Der große Gelehrte beſtand in der Schule
ſeine Abſchlußprüfung zunächſt nicht, weil ſeine Kenntniſſe im
Ruſſiſchen nicht ausreichten. Erſt ſpäter konnte er das Examen er

lgreich wiederholen.
h die langerſehnte Profeſſur in Riga, wo er ſich

bald als Lehrer einen ſo guten Ruf erwarb, daß die polniſchen
Studenten von ihm ſagten: „Bei ihm geht Chemie in Kopf wie mit
Schaufeln.“ Damals begann er ſeine grundlegenden Forſchungen
auf dem bis dahin ſehr vernachläſſigten Gebiet der phyſikaliſchen
Chemie. Seine große Produktivität erklärt ſich durch die äußerſte
Rationaliſierung der geiſtigen Arbeit, nach dem von ihm geſchaffenen
energetiſchen Jmperativ: Vergeude keine Energie, verwerte ſie!

Seine glücklichſten Jahre, 1887-—1905, waren die der Profeſſur
in Leipzig, während deren er in Verbindung mit allen Großen in
Wiſſenſchaft und Technik ſtand und zugleich viele Ehrungen erhielt.
Damals führte er ſeine von manchen Seiten angefochtene „Lehre des
Vorranges der Energie vor der Maſſe“ in den 1902 begründeten

Annalen der Naturphiloſophie“ fort, gab die klaſſiſchen Arbeiten
großer Chemiker neu heraus und unterſuchte planmäßig die Geiſtes-
arbeit großer Männer, über die er ein Werk veröffentlichte. 1905
mußte er infolge ueberarbeitung, einer Art „geiſtiger Blindheit“,

iederlegen.m ſich Oſtwald ein neues Heim mit ſchönem
gaboratorium, das Haus „Energie“ Dort beſchäftigte er ſich mit
Erziehungsproblemen und ſuchte die Weltſprache Jdo für die

nationale Chemikerverband zerfiel infolge des Krieges. Den Krieg
ſah Oſtwald als eine ungeheure Energieverſchwendung
an. Nach dem Krieg begründete er eine neue Farbenlehre. Mit Oſt
wald iſt nicht nur der Nobelpreisträger von 1909, der Begründer
eines feſtgefügten Lehrgebäudes der phyſikaliſchen Chemie, ſondern
auch ein in der Vielſeitigkeit ſeines Wiſſens kaum wieder zu erreichen
der Kopf und ein guter Menſch dahingegangen.

Dreijährige Künſtler
In London iſt zum 43. Male die Königliche KinderAkademie-

Ausſtellung eröffnet worden. 9000 bis 10000 Zeichnungen und
Gemälde von Kindern aus der ganzen Welt ſind ausgeſtellt worden.Die jüngſten „Künſtler“ ſind drei ded alt. Tiere und Maſchinen
ſtellen ſie am liebſten dar. Die beiden Medaillen, die die Präſi
dentin der Ausſtellung, Prinzeſſin Luiſe, Herzogin von Arg ll, ver
teilt hat, haben eine 17jährige Schülerin und ein 16jähriger Gymna
ſiaſt bekommen. Das junge Mädchen hatte eine Reihe von Zeich
nungen bewegter Figuren ausgeſtellt, der Junge Feder- und Blei-
tiftzeichnungen von Maſchinen und Eiſenbahnzügen, die er auf
einem täglichen Schulwege geſehen hatte.

Verſe von Hoffmann von Fallersleben
dem Dichter des DeutſchlandLiedes

Tierquälerei ſtraft man heutigen Tages ſchwer,
doch Menſchenquäler laufen noch frei umher.

Sich untereinander verſtümmeln und morden,
iſt eine Wiſſenſchaft geworden,
wodurch man gelangt zu Ehr und Ruhm;
das iſt mir ein ſchönes Chriſtentum!

77

Leichenſermone und Hofberichte
machen keine Weltgeſchichte.

77

Was kümmert ſich der Spekulant
um Ehr und Recht und Vaterland:
ſchlecht mag es gehen uns und allen,
wenn nur nicht ſeine Papierchen fallen.

7

Du biſt ein Deutſcher! Das lieb ich ſehr,
Wiſſenſchaften brauchbar zu machen. Der von ihm gegründete inter und biſt auch Menſch, das gefällt mir noch mehr.

Cifercatur

einen Einblick in die Technik des Hochhausbaues.
weiter ſtoßen wir auf den Artikel „Hochſ

Die hier beſprochenen Bücher können durch die Buchhandlung
unſerer Zeitung ſowie durch unſere Kolporteure bezogen werden.

Der neueſte Brockhaus
Warum iſt der Himmel im Gebirge blauer als in der Ebene?

Warum über der freien Natur blauer als über den großen Städten?
Gin jeder von uns hat. ſich darüber ſicher ſchon einmal Gedanken ge
macht. Der ſoeben erſchienene 8. Band des „Großen Brockhaus“*
e uns unter dem Stichwort „Himmelsfarbe“ Auskunft darüber,
napp und klar, ohne jede unnötige Breite und doch erſchöpfend, wie
wir es eben bei einem „Brockhaus“ gewöhnt ſind. Der neue Band
umfaßt alle Stichwörter, die mit dem Buchſtaben H beginnen, und
wir finden eine große Anzahl von Artikeln, die unſere beſondere Auf
merkſamkeit beanſpruchen dürfen. Das erſte Hochhaus in Amerika
wurde bereits im Jahre 1883 erbaut, gegenwärtig haben wir in
uSA. über 4788 Gebäude mit mehr als 10 Stockwerken, davon 377
mit über 20 Stockwerken. Die zu dieſem Artikel gehörende Tafel
zeigt uns die berühmteſten Hochhäuſer der Welt und gert gleichzeitig

enige Seiten
tationen“ mit einer Ueber

icht über die bekannteſten meteorologiſchen Hochſtationen, aus der
ir erſehen, daß die höchſte Wetterwarte der Welt in Bolivien liegt

(4920 Meter), während ſich die höchſte Wetterwarte in Europa auf
dem Monte Roſa in 4560 Meter Höhe befindet. Tierfreunde werden
an Bildtafeln „Hunde“ (55 r ihre helle Freude haben,
der dazu überſichtliche Artikel (10 Spa
eine ausführliche Klaſſeneinteilung (über die
unſeres vierbeinigen Freundes können wir recht intereſſante Einzel
epe unter „Haustiere“ nachleſen), ſondern auch Angaben über

ten Text) St uns nicht nur
tammesgeſchichten

undezucht, Hundedreſſur oder Hundekrankheiten, ein neuer Beweist

daß der „Große Brockhaus“ kein trockenes wiſſenſchaftliches Werk iſt,

ondern in enger Verbundenheit mit der Praxis für das tägliche
en geſchaffen worden iſt. Auf eine andere wichtige Eigenſchaft

des „Großen Brockhaus“ ſollte immer von neuem hingewieſen wer
den: die unbeſtechliche Sachlichkeit, mit der er über alle Dinge be
richtet, die für den Menſchen von heute von Wichtigkeit ſind. Dies
trifft vor allem in politiſcher und konfeſſioneller Hinſicht zu. DerVerlag ſchrieb dazu einmal: „Der Grehe Brockhaus will keiner

Partei dienen, er will nicht richten ſondern berichten. Strittige
Anſichten, deren ja zur Genüge vorhanden ſind, werden nicht ſo oder
ſo entſchieden, ſondern unbefangen nebeneinander gebucht.

„Der Große Brockhaus“, Band 8 r 796 Seiten, mit vielen
dungen und Karten. Jn Ganzkeinen 88,40 Mk.; bei Rückgabe eines alten Lexi
nach den feſtgeſetzten Bedingungen 21, Mk.
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Pas Gespenst
Im Dorfe herrſchte die Cholera. Jeden Tag kam der Kreis-

arzt. Seinen Wagen ließ er vor dem Walde zurück. „Du langer
Lulatſch haſt wohl Angſt vor der Cholera?“ ſagten die Bauern zu
ſeinem Kutſcher. Sie nahmen nämlich nicht ernſt, was der Doktor
von der Anſteckungsgefahr ſagte. Als jedoch in raſcher Folge ein
Dutzend Menſchen ſtarben, wurde es allen unheimlich. Der Toten-
gräber wollte kein Loch mehr machen; die Bauern ſpannten nicht
mehr an, um die Leichen in die Scheune neben dem Totenacker zu
fahren.

Für den Transport der Leichen fand der Kreisarzt ſchließlich
zwei Männer, die weder Tod noch Teufel fürchteten. Der eine war
ein buckliger alter Mann, der das Gnadenbrot auf einem Hofe aß.
Er ſagte: „Man gönnt mir doch nicht den Platz auf der Ofenbank.
Wenn's mich packt auch gut Der andere, groß und grob-
knochig, abwechſelnd Holzfäller und Säufer, hatte ſich das Sprüch-
lein zurechtgelegt: „Nur ordentlich Schnaps trinken, dann kann
einem die Cholera den Buckel herunterrutſchen!“ Jeden halben oder
ganzen Taler, den ihm die Leute für ſeine Arbeit gaben, pflegte
er zum Schutze ſeiner Geſundheit zu vertrinken. Hatte er eine
tüchtige Portion Branntwein im Leibe, dann zog er die zweirädrige
Peſtkarre ſo unbekümmert durch die Pfützen und Schlaglöcher, daß
die Leiche auf und ab hüpfte. Der Bucklige lief keuchend nebenher
und hielt ſie mit beiden Händen feſt. Für manche Zuſchauer am
Fenſter mag das ein komiſcher, für manche ein grauſiger Anblick
geweſen ſein.

„Schlechtes Geſchäft,“ knurrte der Säufer, als ſie an einem
Julitage den Hofbeſitger Schmidtmeier nach der Scheune fuhren.
„Die Alte iſt verdammt geizig. Keinen roten Fuchs hat ſie uns
egeben. Womit ſoll ſich unſereins die Cholera vom Leibe halten?“ümſanft ließ er die Leiche von der Karre auf das Stroh fallen.

Der Bucklige ſtarrte auf das Geſicht der Leiche.
„Du, Philipp, der hat eben das Geſicht verzogen.“
„Vielleicht nimmt er's mir übel, ha ha

bißchen hart.“
„Der Doktor hat ihn doch für tot ausgegeben!“
„Buckel, der Kerl iſt tot wie ein Schwein im Wurſtkeſſel!“
Dann zogen ſie dem Toten das lange weiße Leinenhemd über.

Der Bucklige fühlte heimlich den Puls. Nein, der ſchlug nicht
mehr. Die Lippen waren ſchwarz wie bei den anderen Cholera-
leichen, die Geſichtsfarbe gelb wie Stroh.

Das Dorf ſchien ausgeſtorben zu ſein. Kein Peitſchenknall
hallte über die Straße. Selbſt das Mühlrad ſtand ſtill. Die Leichen
verſenkte man nach drei Tagen in die Erde, ohne weitere Umſtände

machen. Nie kamen Anverwandte auf den Friedhof; meiſt warene nicht mal zu bewegen, bei der Umbettung eines Kranken zu
helfen. Aengſtlich hielten die Leute Fenſter und Türen verſchloſſen,
weil ſich die Meinung eingeniſtet hatte, die Cholera breite ſich
durch den Wind aus. Erſt wenn abends der Tau herniederkam,
gingen die Mägde auf die Weide, um die Kühe zu melken, und
die Knechte auf die Felder, um Klee für das Vieh zu holen.

An dieſem Abend erlebten ſie etwas, das ſie noch lange in
Furcht und Schrecken erhalten ſollte, das ſie bis ſpät in die Nacht
daheim erzählten.

Sie ſahen ein Geſpenſt. Langſam, ganz langſam kam es, in
ein weißes Tuch gehüllt, über die Felder und bewegte ſich dem
Dorfe zu. Einige Mägde hatten eine lange Senſe auf ſeinem
Rücken geſehen und hielten das Geſpenſt für den leibhaftigen
Knochenmann. Andere ſprachen die Anſicht aus, es ſei ein Toter
geweſen, der keine Ruhe im Grabe finden könnte.

Auf Schmidtmeiers Hofe trug ſich in dieſer Nacht folgendes zu:
Ein Aſt ſchlug gleichmäßig an das Fenſter der Frau. Sie hörte
auch ganz leiſe ihren Namen rufen. Ein kalter Schauer lief ihr
über den Rücken. Sie ſchob die Gardine zurück und ſchrie laut auf.
Jm fahlen Mondlicht erkannte ſie ihren Mann im weißen Toten
hemde. Geiſterhaft hohl hörte ſie ihn ſagen: „Mach doch auf!“

„Ach, Vadderken, blif doch da; du biſt ja dot!“
Dann vergrub ſie, heftig zitternd und vor Schreck wie gelähmt,

den Kopf in den Kiſſen, Nach einer geraumen Zeit blickte ſie wie
der durch die Scheiben. Das Geſpenſt war fort.

Am anderen Tage ſtanden Philipp und der Bucklige z am
Wege, als der Arzt kam. „Dokter, he is weg, de Schmidtmeier!“
Aufgeregt berichteten ſie. Auf Schmidtmeiers Hofe erfuhren ſie
von dem Nachtgeſpenſt. „Das war kein Geſpenſt, liebe Frau, ſon
dern Jhr Mann. Sie hätten ihm aufmachen ſollen! Nein, ſo was!
Wir müſſen ihn ſuchen.“ Dann ſagte der Doktor noch etwaz von
Scheintod und Herzlähmung und Paroxysmus, was die Leute aber
nicht verſtanden.

„Vielleicht liegt er im Teich,“ dachte Philipp und riß das Wehr
hoch. Ehe das ſſer abgelaufen war, hatte man den Bauern
in einem Stall, wo er ſich des Nachts verkrochen hatte, gefunden.
Er gab noch ſchwache Lebenszeichen von ſich.

Der Mann wurde wieder geſund. Er hieß bis an ſein Lebens
ende das „Geſpenſt“. Den Buckligen aber holte als letztes Opfer

die Cholera. Hans Heinrich Strätner.

Nackhilfestunden
Klaus iſt voriges Jahr in Untertertia ſitzen geblieben. Als ſich

vor Weihnachten die Anzeichen für eine Wiederholung dieſer Kata
ſtrophe häuften, wurde im Familienrat beſchloſſen, daß er dreimal
wöchentlich bei mir arbeiten ſollte. Er erſcheint pünktlich um drei
Uhr und wir betätigen uns bis 6 Uhr. Eingeleitet wird dieſe
Aktion meiſtens durch eine Taſſe Kaffee und beſchloſſen mit einer
Zigarette, die Klaus aber nicht bei mir, ſondern auf der Straße
raucht, weil das männlicher iſt. Jn der Zuwiſchenzeit ſtehen
Deutſch, Engliſch, Franzöſiſch auf dem ei Mathe
matik habe ich geſtreikt. Daß ich in meinem Reifezeugnis in Mathe
matik „genügend“ hatte, iſt für mich heute noch ein ungeklärtes
Wunder, in deſſen Tiefen man lieber nicht hineinleuchtet.

Wenn man nicht n her v. kann, ses gar nicht ſo leicht, einem Vierzehnjährigen auch nur ganz einfa Dinge plauſibel zu machen. Zum Wſplet im Deutſchen. Zu

meiner Schande muß ich geſtehen, daß ich von Grammatik und
Jnterpunktionsregeln nur ſehr unzureichende Vorſtellungen habe.
Jhre Anwendung habe ich von klein 5 7 agen „im Gefühl“.
Klaus hat ſie leider weder im Gefühl no opfe. Das
erſchien er bei mir mit einem Geſicht, das mich mit dunken Ahnun
gen erfüllte. „Was iſt denn los, Klaus?“

„Ach wir haben Deutſch zurückgekriegt.“
„Na und? Was denn überhaupt? Aufſatz?“
„Nein, Diktat.“
„Haſt du denn etwa eine 4?“
„Nnnnein.“
„Was denn?“
s n u wwe d auf einen Stuhl Wir ſehen rſchüttertnke auf einen Stu ir ſehen uns ean. „Klaus! O Gon Klaus! Wie kommt denn das? Gib mal

das Heft her!“
„Alſo, Tante Annie, ich kann wirklich nichts dafür. Es war

er fiel een

Jmmerzu direkte Rede. Und dann konnte ich
a habe ich alle Zeichen weggelaſſen.“

mit Jnterpunktion.
es nicht mehr durchleſen.

„Das ſehe ich. Aber, Junge, man ſetzt die Zeichen doch gleich,
wenn e e ibt. Man hört doch, wenn etwas direkte Rede iſt.“

nicht.“
„HO, Klaus! Und du willſt mein Neffe ſein? Du biſt der Deckel

zu meiner Urne.“
„Dein Jüngſter ſchreibt auch ganz falſch.“
„Der iſt auch erſt 8 Jahre alt. Außerdem hat er die Ortho

graphie nicht von mir.“
„Aber die Schrift.“
„Ja, leider. Das gehört aber nicht hierher. Warum machſt

du eigentlich einen Doppelpunkt hinter der, direkten Rede?“
„Da ſteht doch nachher: ſagte er.“
„Aber, Klaus! Der Doppelpunkt leitet die Rede ein! Nachher

hat er ja gar keinen Sinn mehr. Alſo jetzt werde ich dir die ganze
Sache nochmal diktieren. Und dann ſprechen wir alles genau
Zueſte Was willſt du bloß werden, Klaus, wenn du wieder ſitzen
bleibſt?“

„Koch.“
„Dazu mußt du auch Deutſch können. Und natürlich Engliſch

und Franzöſiſch. Denke mal, wenn du Küchenchef in einem großen

r peb oder auf einem Ozeandampfer! Sonſt blamierſt du dich
ur r.„Dann halte ich mir einen Dolmetſcher.“

„Aber auch für Deutſch, Klaus, ja? Weißt du, damit er deine
Kochrezepte ins Reine ſchreibt. Nun los, jetzt kommt der Ernſt des
Lebens. Erſt das vViktat. Strenge deinen Kopf etwas an; das
mußt du als K auch; ſonſt nimmſt du Salz ſtatt Zucker und

m enachdem das Penſum mit Ach und Krach erledigt iſt, macht
Klaus ſich zum Gehen fertig. Er ſchielt nach der Zigarettenſchachtel.

„Heute haſt du eigentlich keine verdient; meinſt du nicht auch,

e r weiß nicht, Tantchen.“ Dabei ſieht er mich mit ſeinendunklen Augen ſtrahlend an. ſey 9 ß
„Alſo nimm ſchon eine! Alle Profeſſoren für angewandte Päda

gogik mögen es mir verzeihen. Weißt du jetzt wenigſtens, warum
der Doppelpunkt vor der direkten Rede ſtehen muß?“

„Natürlich, Tante Annie.“
„Na ich bin geſpannt auf das nächſte Diktat. Ueberſetze

morgen gut Franzöſiſch und komme übermorgen pünktlich!“
„Sicher, Tante Annie. Jch komme ja ſo gern!“

Annie Höckner.

Die Wahlpflic
Die großen Hoffnungen Hitlers und ſeiner Anhänger e

nicht erfüllt. Das deutſche Volk hat ſich nicht geſchloſſen hinter die
Helden des Dritten Reichs geſtellt, ſondern in ſeiner überwiegenden
Mehrheit gegen den Faſchismus, e Unterdrückung und Reaktion

eſtimmt. Aber immer noch ſind Millionen von Männern und
Frauen verblendet genug, ſich auf die Seite der Nazis zu ſtellen.
Wie iſt das zu erklären? Wer auf dem Lande lebt und einmal
einen tieferen Einblick in die Methoden der Hitler Anhänger 8
wonnen hat, dem kann der Hauptgrund nicht zweifelhaft ſein: Es
ſind die dauernden, immer höher anſchwellenden, immer beſtimmter
angekündigten Verſprechungen, die von den Nationalſozialiſten ge
macht werden. Und welcher Menſch, der im Elend iſt, der keine
Arbeit hat, hört ſolche re uhne nicht gern? Vor' allem aber
iſt der Zulauf der Frauen und Mädchen auf dem Lande zu den
Nazis verhältnismäßig groß. Die Landfrau hat im allgemeinen
keine Zeit, ſich viel mit politiſchen Fragen zu beſchäftigen. Sie iſt
deshalb auch noch weniger in der Lage als der Mann, das Trug-
ſpiel der Nationalſozialiſten zu durchſchauen, denn ſie iſt viel weniger
kritiſch und um ſo leichter geneigt, den Wahlverſprechungen der
radikalen Rechten Glauben zu ſchenken.

Wie ſah es beiſpielsweiſe in den kleinen Dörfern und auf den
Götern Oſtpreußens und nicht nur dort! vor den Reichstags
wahlen 1930 aus? Verſprechungen auf Verſprechungen ſandten
die Nazis in die Landbevölkerung: Sie verſprachen ihr Holz und
Kartoffeln, Getreide und Futter, kurz, alles, was der Kleinbauer
oder der Landarbeiter ſo bitter nötig hat! Wie aber ſah es nach
der Wahl aus? Der Deutſche Landarbeiterverband mußte den Weg
der gerichtlichen Klage für feine Mitglieder beſchreiten, um nur
das Allerdringendſte heranſchaffen und den Geprellten zu ihrem
Rechte verhelfen zu können. Da wohnte zum Beiſpiel in Sanglau,
einem oſt preußiſchen Dorf, ein armer Landarbeiter, der auf einem
großen Gute beſchäftigt war. Vor den Wahlen hielt der Herr Guts
beſitzer, der Naziführer Kropeit, wunderſchöne Reden, wie gut es
ſeine Leute haben ſollten. Nach den Wahlen aber bekam der Ar-
beiter nicht einmal das ihm zuſtehende Deputat. Und nicht beſſer
erging es ſeinen Kollegen, die das Glück hatten, für dieſen Herrn
des Dritten Reichs zu arbeiten. Frauen und Kinder warteten da
heim auf Brot, aber ſie erhielten weder Kartoffeln noch Feuerungs-
material noch Futter für die Kleintiere. Der Landarbeiterverband
mußte ſich aller dieſer Bedrängten, hinters Licht Geführten an-nehmen. Sicherlich wählt in Zurunft keine dieſer Frauen und
Mädchen, die am eigenen Leibe die Taktik der Nazis geſpürt haben,
mehr die Partei der Hakenkreuzler, aber es wäre zu wünſchen, daß
andere an dieſem Beiſpiele lernen und es nicht erſt auf den prak-
tiſchen Beweis ankommen laſſen!

Doch hören wir noch andere Tatſachen: Anfang Februar 1931
ſtarb in ndorf, Kreis Prenzlau, ein armer Arbeiter, der bei dem

Rt der Frauen
Landwirt Bandelow in Arbeit n war. Bandelow war auf
die troſtreichen und glänzenden Verſprechungen hin, mit denen er
den Leuten das Blaue vom Himmel herunter in Ausſicht geſtellthatte, als Vertreter der Nazis in den Kreistag e worden.
Die Witwe hatte alſo Grund zu der Hoffnung, daß ſie jetzt etwas
vom Glanze des Dritten Reichs verſpüren durfte. Zum mindeſten
aber erhoffte r etwas Rückſicht und Menſchlichkeit, nachdem ihr
der Tod den tann entriſſen hatte. Statt deſſen erhielt ſie um
gehend die Aufforderung, ihre Wohnung zu räumen. Die Frau,
die ſelbſt als beiterin tätig iſt, verſprach, pünktlich Miete zuzahlen. Aber der Beſitzer drohte ihr, ſie gewaltſam aus der Woh

nung entfernen zu laſſen, wenn ſie nicht gutwillig ſofort ein von
ihm beſtimmtes „Heim“ bezöge. Jhre Möbel, die nicht in die
neue „Wohnung“ hineinpaßten, würde er im Spritzenhauſe unter
ſtellen laſſen. Die Witwe bat ſchließlich weni Lig um das ihr nochzuſtehende Deputat von 25 Zentnern gartof eln. Aber auch dieſe

berechtigte Forderung wurde abgelehnt. Nun kann die Witwe dar
über nachdenken, wie das Dritte Reich auf Erden ausſieht.

Jn Lorenzdorf, Kreis Ohlau, iſt ein junger Nazi als landwirt
ſchaftlicher Aſſiſtent tätig. Zu ſeinen „Untertanen“ gehört auch ein
körperlich zurückgebliebener ſechzehnjähriger Junge, der Sohn des
Ackerkutſchers H. Es iſt nicht leicht für den ſchwachen Jungen, die
ſchwere Feldarbeit zu bewältigen. Aber der Herr Aſſiſtent e
wie man mit Schwachen und Kränklichen umgehen muß: Er ſchlug
dem Jungen mit einem Peitſchenſtock über den Kopf, daß die
Spuren noch nach Wochen ſichtbar waren. Die erſchreckte und mit
Recht empörte Mutter, zu der der mißhandelte Junge eflüchtethatte, ſtellte den Nazimann zu Rede, erhielt jedoch die drohende

Antwort, daß dieſe Prügel noch gar nichts ſeien! Es werde noch
ganz anders kommen!

Dies ſind nur wenige Beiſpiele aus der Praxis. Sie ſind nicht
erfunden, ſondern entſtammen dem nüchternen Tatſachenmaterial,
das die Gewerkſchaft der deutſchen Landarbeiter geſammelt, und das
zum e 7 Teil als Unterlage für gerichtliche
die der
ihrer Rechte hat u müſſen. Alle Einzelfälle aber ergeben ein
übereinſtimmendes Bild! Nirgends decken ſich die Verſprechungen
der Nationalſozialiſten mit ihren tatſächlichen Leiſtungen. Nirgends
bewähren ſich die Nazis als Freunde der Armut, als Helfer der
Witwen, als Beſchützer der Hilfsbedürftigen, Statt deſſen wenden

Methoden an, die zur Zeit der Leibeigenſchaft üblich waren,
nterdrückung, Gewalt, Mißhandlungen. Auch bei der Reichs

präſidentenwahl und den bevorſtehenden Landtagswahlen erleben
wir bei den Nazis wieder „bewährte“ Methoden der Verſprechungen.
Um nicht erſt als gebrannte die Nazihölle verfluchen zu
müſſen, iſt es die Wahlpflicht der Frauen, jede Stimme einzuſetzen
gegen die Nazis für die Sozialdemokratie! m.

Ist Ihr Kind
Wenn Eltern die Fehler ihrer Kinder aufzählen

wo pädagogiſche Umfragen und Diskuſſionen in Elternvereinigungen
an der Tagesordnung ſind, ergibt ſich ſehr häufig Gelegenheit da-
zu werden vor allem Starrköpfigkeit, Unwahrhaftigkeit, Unver-
träglichkeit und Unordentlichkeit genannt. Die Schüchternheit wird
nur ſelten angeführt. Die Gründe hierfür liegen nicht fern. Das
ſchüchterne Kind mag ſich wohl ſelbſt zur Laſt fallen, beſonders wenn
es unter fremde Kinder kommt, aber dieſe ſeine Eigenſchaft veran
laßt die Mutter, nie zu einem Zornausbruch und macht den Vater
nicht „nervös“. Jn der Schule bedeutet das terne Kiad für
den überlaſteten Lehrer ſogar zumeiſt eine gewiſſe Erleichterung, da
ihm die Kinder, die ſtets die Aufmerkſamkeit auf ſich gerichtet wiſſenwollen, und die allzu lebhaften Kinder genug zu ſchaffen machen.

Erſt wenn die Eltern gewahr werden, daß Mary, die weit über den
Durchſchnitt intelligent iſt, in Gegenwart Fremder einen jämmer
lichen Eindruck macht und beim Sprechen ſtottert und ſtammelt, oder
daß Fritz, der ein ſo lebhaftes Baby war, zu ſcheu und furchtſam iſt,
um gleichaltrige Freunde h erwerben, dann begianen ſie mit
der üchternheit ihres des zu beſchäftigen. Auf welche Weiſe
können und ſollen nun Eltern ihren Kindern helfen, ihre Schüchtern
eit zu überwinden, die einmal ein bedeutſames Hemmnis ihren
ebensweg werden könnte?

Bevor die pſychologiſchen Grundlagen der Schüchternheit er
forſcht werden können, muß die Frage nach der phyſiſchen Geſund-

it des Kindes geſtellt werden. Störungen im
es Kindes, die nicht gerade als Krankheiten anzuſehen ſind, haben

ſchon oft die Grundlage zur Schüchternheit gelegt Aber ebenſo halten
überbeſorgte Eltern, die etwa aus geringfügigen Verletzungen, die ſich
das Kind beim Spielen zugezogen hat, gleich eine Staatsaffäre
machen, ihr Kind von dem wichtigen charakterbildenden Element des
Sports und des Spiels fern. Es iſt unvermeidlich, daß eng
heit und Zurückgezogenheit in einem Kinde als Begleiterſcheinung
auch ein mürriſches und trotziges Weſen aufkeimen laſſen. Das
ſchüchterne Kind, das ſich, von ſeinen Spielkameraden a loſſen,

agträumereien hingibt, wird ſich in unvernünftiger Weiſe arg-
wöhniſch ſowohl ſenen als auch Kindern gegenüber zeigen.
Es entſteht der Typus Kindes, das beim nichtigſten Anlaß zu
weinen beginnt, das immer gekränkt iſt und ſich ungerecht behandelt
fühlt. Einem ſolchen Kinde zu ſagen „Sei nicht ſo griesgrämig und
ſpiel lieber mit den andern Kindern!“ wäre genau ſo, als wenn
man einem Kinde, das rachitiſch verkrümmte Beine hat, oder deſſen
Schultern wegen der geringen Musfkelausbildung gerundet ſindſagen würde: „Du mußt dich gerade haltenl“ Von der Zeit des

schüächtern?
Kindergartens angefangen, muß dem ſcheuen und ſenſitiven Kinde
eine Möglichkeit zur ſeiner überentwickelten
gewehrt werden. Die moderne Pädagogik hat durch den Nachdruck,

d
en ſie auf plaſtiſche Arbeiten aufzeichnen und Theater ſpielen legt,

as ſchüchterne und zurückgezogene Kind zuſt finden zu laſſen. Die Eltern des eine bſfenan e Schule be

ſchüchternen Kindes müßten dieſe Anregung der modernen
ule noch zu zu verſtärken trachten. Sie ſollten das Kind

veranlaſſen, zu Hauſe Geſchichten zu erzählen, laut vorzuleſen, und
es zum Baſteln anregen.

Steckenpferde und Lieblingsbeſchäftigungen, obwohl ſie auf dem
erſten Blick die Neigung des Kindes, ſich abzuſchließen, zu fördernſcheinen, erweiſen i o als ein nützliches Mittel, das Kind in eine

Gemeinſchaft von Freunden einzugliedern. Anſichtskarten- und
PhotographienAlbums und botaniſche Sammlungen helfen oft dem
Kinde, den großen Abgrund, der zwiſchen ſeiner Welt und der der
Erwachſenen klafft, zu überbrücken. Darüber hinaus muß dasſchüchterne Kind von Kinen Eltern immer wieder ermutigt werden.

Das Lob darf allerdings nicht übertrieben und vor allem nicht mit
Mitleid verwechſelt werden. Aus Geſchichten und Vorfällen des All

tags kann einem ſolchen Kinde gezeigt werden, daß die Furcht eines menſchliches Gefühl ſt und daß nicht der furchtlos Ge
z
borene Erfolg hat, ſondern derjenige, der gelernt hat, dieſe uns allen
innewohnende Schwäche an überwinden. Selbſtverſtändlich wird keine
vernünftige Mutter die Aufmerkſamkeit Fremder auf die Schüchtern

eit ihres Kindes lenken. „Hat dir die Katze die Zunge abgebiſſen,
ritz?“ iſt eine immer wiederkehrende Salongrauſamkeit. Das Kind.

das behilflich ſein darf, wenn Gäſte da ſind, wird leicht ſeine Schüch
ternheit infolge des Stolzes über ſeine „Erwachſenenbetätigung“
vergeſſen.

Ein Wie Verbot für Eltern ſchüchterner Kinder lautet: Kleide
niemals das Kind ſo, daß es gegenüber andern Kindern auffällt!
Ein amerikaniſcher Schuljunge, der mit ſeinen Eltern zwei Jahre
in Europa verbracht hatte und dann in die Schule ſeiner amerika-
niſchen Vaterſtadt in kurzen Hoſen und in einer Sportjacke ginrege a bitter büßen, daß ſeine Eltern das erwähnte Verbot dicht

eachteten.
Das dritte Verbot für die Eltern oder den Lehrer eines ſchüch

ternen Kindes muß lauten: Verſuche niemals, das Kind von ſeiner
e grnrheg dadurch zu befreien, daß du es lächerlich machſt oder
beſchämſt! Es iſt eine Grauſamkeit, ein des Selbſt
vertrauens ermangelndes Kind mit Sarkasmus oder Jronie zu be
handeln. (Ruth Lapin, Leiterin der New Yorker Elternberatungsſtells.)

f lagen gedient hat,erband im Jntereſſe ſeiner Mitglieder und zur Wahrung

hantaſie
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Merseßur WMaſſenkundgebung gegen Blutfaſchismus
Geſchäfts ſtelle Telephon Kr. 8288.)

Otto Pollender geſtorben
Jn Leipzig iſt geſtern im 71. Lebensjahre der Genoſſe Otto

u 4 n. Seit 1904 war ender Vorſitzender der
Leipzig. dem Redaktionsſtabe unſeres Parteiorgans gehörte er

verſchiedene Jahre an. Den älteren Genoſſen des Unterbezirkes
WVerſeburg- Querfurt wird noch erinnerlich ſein, daß Otto
Pollender durch verſchiedene Wahlperioden Reich stagskandi-
dat war und viel zur Erſtarkung der Partei über den engen Partei
bezirk hinaus, beigetragen hat.

Wiedereröffnung des Waldbades Leung
Eine Volkserholungsſtätte, das im vergangenen Jahre ſich gut

eingeführte Wald bad Leuna, öffnet a 24. dem letzten
Sonntage im April, erneut ſeine Pforten. Trotz des verregneten
und kalten Spätſommers hatte das Waldbad Leunag im Jahre 1931
einen Beſuch von 400000 Perſonen aufzuweiſen. Ein Be
weis dafür, wie immer wieder die ſchöne, herrliche Anlage den
herangezogen hat, der einmal frohe und luſtige Stunden im Wald-
bade verlebte. Tem Charakter des Bades entſprechend, wird auch
in dieſem Jahre die Anlage ſich wieder ſauber präſentieren.
Neue Anſtriche, innen und außen, wird ſie erhalten. Neue, großeStrandflächen mit dem ſchönen, weißen Sande werden geſchaffen,

owie überhaupt der Badeſtrand friſchen Sand erhält. Die Wirt
chaftsterraſſe und der Wirtſchaftsbetrieb haben
reits im vergangenen Herbſt eine Erweiterung erfahren, ſo daß,

mag der Andrang noch ſo groß ſein, ein jeder unterkommen wird.
Die billigen Preiſe ſind vei den Jahreskarten z. T. um
20 Prozent geſenkt worden. Auswärtige Abonnenten zahlen die
gleichen Preiſe wie die einheimiſchen.

Wenn auch die eigentliche Zeit des Badens noch lange nicht ge
kommen iſt, ſo lockt doch eine Wanderung in den kommenden Früh-
ling und dann eine kurze Raſt im Waldbade Leuna.

Ein Verkehrsunfall ereignete ſich geſtern nachmittag gegen
17 Uhr in der Pfalzſtraße in Leuna. Bei einem Laſtkraftwagen
verſagte die Steuerung und der Wagen fuhr gegen einen
Baum. Glücklicherweiſe entſtand nur, leichter Sachſchaden.

Einbruch. In der letzten Nacht wurde am Roten Brücken-
rain bei einem Getreidehändler Lehmann eingebrochen. Was

Die Wekrige Kundgebung der Eiſernen Front und des Bundes
ür Freiheit und Recht, auf der Dr. Schäfer (Darmſtadt) Ent
üllungen über die machte, war ein gewaltiger Erfolg der

ranſtalter. Ueber 1000 Perſonen nahmen an ihr teil. Erfreulich,
daß auch viele aus dem Bürgerrum man ſah viel Beamte und
Kleingewerbetreibende der Kundgebung beiwohnten, denn ein
ekg Teil der Ausführungen Dr Schäfers war beſonders an ſie
gerichtet.

Nachdem Dr. Schäfer erſt einmal feſtſtellte, welche Rolle er in der
NeDAP. ſpielte er iſt proletariſcher Herkunft und hatte in der
Partei außer dem Amt eines politiſchen Kreisleiters in Heſſen das
Amt des wirtſchaftspolitiſchen Referenten für das Reich. Jm Dritten

er Wirtſchaftsdiktator für Weſtdeutſchland werden.
Wir haben anläßlich Schäfers Auftretens in Halle bereits aus-

führlich über ſeine Rede berichtet. Wir werden deshalb nur noch auf
das Wichtigſte zurückkommen. Nachdem er die Hetze, die gegen ihn ge
trieben wird, geſchildert hatte, kam er auf das Führertum in der
NSDAP. zu ſprechen. Am 26. Februar wurde Schäfer nach
Darmſtadt gerufen, um den Gau zu finanzieren. Belege, die Schäfer
daraufhin einforderte, bewieſen, daß der Gau, der monatlich eine
Einnahme von 6000 Mk. zu verzeichnen hatte, innerhalb eines
Jahres 45 000 Mk. Schulden gemacht hatte. Weitere
Unterſuchungen zeigten auch, woran das lag: an den hohen Bon-
zengehältern.

Der Gaupreſſewart Berger, ein Zwanzigjähriger, erhielt
beiſpielsweiſe ein Monatsgehalt von 500 Mk.

Hitler erhält ein Gehalt von 445 000 Mk., Goebbels 80 000 Mk
Schäfer kam dann auf die Raſſemenſchen Röhm und
Münchmaier zu ſprechen. Eine andere Type iſt der Frank
furter SS.-Führer Waitzel. Dieſes Reichstagsmitglied iſt wegen
Abtreibung vorbeſtraft, was ihn dazu prädeſtinierte, einen von
den Nazis eingebrachten Antrag, nach dem die Abtreibung als
Raſſenverbrechen beſtraft werden ſoll zu unterſchreiben.
Der große Wirtſchaftler der Nazis Dr. Waaner, ein fanatiſcher

Er fuhr mit Dr. Schäfer im vorigen Jahre zu einem Frankfurter
Jnden, damit ihm ſeine fälligen chſel prolongiert würden.
dem Beſuch beim Juden entfernte er das SA. Abzeichen an ſeiner
Mütze um es hinterher wieder anzuſtecken.

So ſieht die Praxis bei den Führern aus.
Dr. Schäfer ging dann auf die verſchiedenen Programm-

punkte der Nazis ein und zeigte immer nur an Hand von Ori-
die Diebe geſtohlen hatten, konnte bis jetzt noch nicht feſtgeſtellt
werden, da die polizeilichen Ermittlungen noch ſchweben.

ginaldokumenten, wie ganz anders die Verſprechungen
der Nazis in ihrem Programm nach den Anweiſungen Hitlers
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Amtliche Bekanntmachungen der Stadt Merſeburg22222

den 7. April 1932
Tagesordnung zur Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung

am Montag, dem 11. April 1932, 18 Uhr, im alten Rathauſe,
Burgſtraße 1.

1. Neuwahl der ſtädtiſchen Deputationen, Kommiſſionen, Aus
ſchüſſe uſw.

2. Genehmigung der ſich ſelbſt tragenden Haushaltspläne für das
Rechnungsjahr 1932:

Stadtſparkaſſe,
b) Krankenhausverwaltung,
c) Nahrungsmittelunterſuchungsamt,
d) Schlachthofverwaltung.
e) Bauverwaltung, Kanaliſation,

Bauverwaltung, Pferdehaltung.
8. III. Nachtrag zur Wertzuwachsſteier Ordnung
4. Aufnahme eines unverzinslichen Tilgungsdar ehns von 10 000

Reichsmark von der Deutchen Bau und Bodenbank AG. in
Berlin zur Anlegung von 100 Kleingärten.
Aufnahme eines Darlehns von 200 000 RM. von der Deutſchen
Bau und Bodenbank AG. in Berlin für den Bau und die Ein
richtung von 80 vorſtädtiſchen Kleinſiedlerſtellen.

6. Stadtrandſiedlung, Bauabſchnitt II.
7. Nachbewilligung von Haushaltsplanüberſchreitungen im Rech

nungsjahr 1930.8. Erhöhung der Beteiligung an der Merſeburger Baugeſellſchaft

m. b. H.9. Feſtſetzung der Berufsſchulbeiträge und des Schulgeldes an der
Städtiſchen Berufsſchule für 1932.

10. Errichtung einer Unterkunft für durchreiſende Wanderer.
11. Vereltſtellung e auf dem früheren Exerzierplatz zur

richtung einer Kapelle.12. Arie Wer ſonnhniſtiſchen Stadtverordnetenfraktion
Unterſtützungsmaßnahmen für die ſtädtiſchen Arbeiter.

13. Antrag tiſchen Stadtverordnetenfraktion auf Sen
r etarife.14. der kommuniſtiſchen Stadtverordnetenfraktion betreffs

Sparmaßnahmen in der ſtädtiſchen Verwaltung.
15. Antrag der kommuniſtiſchen Stadtverordnetenfraktion betreffs

Unterſtützungsmaßnahmen für Erwerbsloſe.
Antrag der kommuniſtiſchen Stadtverordnetenfraktion betreffs
Forderungen der Mieter in der Flachbauſiedlung (Merſeburger

t).17. c und Genoſſen betreffs Einſpruch gegen die
auf Koſten der Gemeinde geplante Sanierung der Jnvaliden-
verſicherung uſw.

auf

Geheime Sitzung.
1932.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Brenner.
Aufnahme an der Städtiſchen Berufesſchule in Merſeburg.

Berufsſchulpflichtig ſind alle J beiderlei Geſchlechts,
welche noch nicht im Beſitz eines Entlaſſungszeugniſſes aus der
Oberſtufe der Berufsſchule ſind und weder im Bergbau noch nur
im Haushalt beſchäftigt ſind, ſofern ſie nicht wenigſtens 24 Stunden
e Woche an einer vom Staat anerkannten Schule Unterricht ge

Merſeburg, den 6. April

ßer und der geſetzliche Vertreter, und zwar muß die Anmeldung
is zum 6. Tage nach dem Beginn des Arbeitsverhältniſſes, die Ab-

meldung innerhalb von 3 Tagen nach Beendigung desſelben erfolgen.
Die Aufnahme der Oſtern 1932 berufsſchulpflichtig gewordenen

Jugendlichen, welche im Stadtbezirk Merſeburg und in der
gemeinde Leuna beſchäftigt ſind bzw. dort ohne berufliche Beſchäf—-
tigung wohnen, erfolgt am

Sonnabend, dem 9. April 1932, 8 Uhr,
für Jünglinge: Berufsſchulgebäude Roßmarkt 8, im 1. Stock;
für Mädchen: Berufsſchulgebäude Unter- Altenburg 12, Erdgeſch.
Federhalter und letzte Schulzeugniſſe W mitzubringen.

Gleichzeitig ſei erneut darauf au merkſam gemacht, daß der
Magiſtrat vor Jahresfriſt die Schulpflicht für Erwerbs-
loſe, welche das 18. Lebensjahr noch nicht vollendet haben, ein
ſchließlich der in Arbeitsruhe befindlichen Jünglinge und Mädchen,
von 6 Stunden auf 24 Stunden je Woche erweitert hat. Dieſe
Jugendlichen haben ſich am

Sonnabend, dem 9. April 1932, um 10 Uhr

an den oben h Stellen zur Entgegennahme eines neuen
Stundenplanes einzufinden.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Bekanntmachung werden nach
den Beſtimmungen der Ortsſatzung für die Städtiſche Berufsſchule

beſtraft. VI. B. 32.Merſeburg, den 5. April 1932.
Der Magiſtrat Schulverwaltung

Erſatz für einen ausgeſchiedenen Stadtverordneten.
Der Stadtverordnete Kurt Kühn, der vom Wahlvorſchlag der

Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands gewählt war, ſcheidet infolge
Aufgabe ſeines Wohnſitzes in Merſeburg aus der Reihe der Stadt-
verordneten aus.

Gemäß S 8 des Gemeindewahlgeſetzes vom 12. Februar 1924
G. 1924, Seite 99) in der Faſſung vom 26. Juni 1931 (GS. 1931,Seite 116) wird die Erledigung dicfer Stelle bekanntgemacht.

Falls die Abſicht beſteht, die Reihenfolge der auf dem Wahlvor-
ſchlage ſtehenden Bewerber zu ändern, muß die Aenderung dem Ma-
giſtrat binnen 2 Wochen, vom Tage nach dieſer Veröffentlichung ab
gerechnet, durch die Mehrheit der noch wahlberechtigten Unter-
zeichner des Wahlvorſchlages ſchriftlich mitgeteilt werden.

Merſebvurg, den 5. April 1932.
110/85. Der Magiſtrat.

Gemeindebierſteuer.
Auf Grund der Verordnung vom 19. März 1932 (RGB. I S. 135)

in Verbindung mit der Verordnung vom 22. März 1932 (RGBl. I
S. 161) wird die Gemeindebierſteuer für den Stadtkreis Merſeburg
mit Wirkung vom 22. März 1932 um 40 Prozent der bisherigen
Sätze geſenkt, ſo daß für das von dieſem Tage ab verbrauchte Bier
folgende Steuerſätze je Hektoliter zu zahlen ſind. Bei Einfachvier
3 Mk., bei Schankbier 4,50 Mk., bei Vollbier 6 Mk., vei Starkbier
9 Mk.

Das bisherige Erhebungsverfahren bei der Gemeindebierſteuer
bleibt beſtehen.

Merſeburg, den 5. April 1932.ülti ie ſich in ei ild befindleichgültig ob ſie ſich in einer Berufsausbildung befindenmieben Feier W elge An und Abmeldung haften der Arbeit

VIVB
Doppelstück 27 Pf.

Die Putzfrau in der Dy
Doppeldose 35 Pf. Normaldose

ILVX SsRIFENFLOC
rſel 23 Pf. Doppelpaket 45 Pf.

SsVMA Das moderne Waschmittel

V. r. 2/32. Der Magiſtrat.

Judenhaſſer, iſt mit 180 000 Mk. bei Juden verſchuldet.

Vor

Dr. Schäfer ſpricht in überfüllter Verſammiung über die Bürgerkriegsvorbereitungen der Razis

ausſehen werden. Das Agrarprogramm der Nazis, das die „unent
geltliche Enteignung landwir tlichen Bodens für gemeinnügtige
Zwecke“ vorſah, mußte bekanntlich auf Betreiben der Großagrarier
1928 von Hitler dahingehend abgeändert werden, daß hinzugefügt
wurde, daß es ſich hier nur um „unrechtmäßig erworbenen Boden“
handele. Sonſt iſt in dem Agrarprogramm nichts als Phraſen ent-
halten. Deſto klarer ſind jedoch die Anweiſungen, die Hitler
zur Agrarpolitik des Dritten Reiches gegeben hat. Das Endziel dieſer
Politit iſt, daß der deutſche Bevölkerungsüberſchuß nach dem Oſten
abgeſchoben werden ſoll.
beſitzes ablehnt, kommt
Bauern nicht in Frage.
arbeiter werden.
entlohnte.

Eine Anweiſung Hitlers vom 13. April 1931 zeigt aber, daß die
Nazis nur die alte Leibeigenſchaft mit einem gewiſſen neuen

Ethos erfüllen wollen.
Ein anderes Verſprechen an die Banuern iſt
t euerbolſchewismus. Hier lautet die
München:

„Wer im Dritten Reich ſeinen Steuerverpflichtungen nicht nach
kommt, wird wegen Mißwirtſchaft enteignet.“

Am 20. Mai vorigen Jahres ſollte Dr. Schäfer vor eben den
Arbeitgeberverbänden ſprechen, vor denen vor wenigen
Wochen Hitler ſprach. Die NSDAP. hatte nämlich eine arbei
ter freundliche Wirtſchaftszeitſchrift herausgegeben, die den
Arbeitgebern nicht paßte.

Dr. Schäfer ſollte nun auf höheren Befehl den Unternehmern
klarmachen, daß die Arbeiterfreundlichkeit in dieſer Schrift nur

propagandiſtiſchen Wert beſitze.

Die Aufgabe der Partei ſei vor allem, die Gewerk-
ſchaften zu zerſchlagen. Dr. Schäfer lehnte es ab, dieſen Vor-
trag, der in Mainz ſtattfinden ſollte, zu halten. Auf einer Tagung
in Anweſenheit von Vertretern der Schwerinduſtrie am 6. Jnni
in Karlsruhe wurde dann beſtimmt, daß die NSDAP. im
dritten Reich die Streichung aller kollektiven Arbeitsverträge und
die Einführung des Einzelvertrages bewerkſtelligen werde. Auf der
gleichen Tagung wurden Mindeſtlöhne für die Arbeiterſchaft er
rechnet, die 60 bis 70 Prozent unter den heutigen Mindeſtlöhnen
liegen. Natürlich wurde auch die erſ agung der geſamten Sozialgeſetzgebung beſchloſſen. Dr. Schäfer ſchrieb aran nach Karlsruhe

und München, daß er das nicht mehr mitmache. Selbſt
Naziführer wie der DHV.-Führer Bergner bekannten, daß dieſe
Maßnahmen der NSDAP. Geiſt vom Geiſte Hugenbergs
jeten.

Dr. Schäfer berichtete dann über die Boxheimer Blutdokumente,
die ſo ungeheuerlich ſind, daß ſelbſt ein Ludendorff dem Dr. Schäfer
brieflich ſein Entſetzen darüber ausdrückte. Wie Dr. Schäfer mit
teilt, iſt ein großer Teil der Dokumente photographiert worden. Jn
Millionen von Exemplaren werden ſie noch vor der Preußenwahl
vervielfältigt und der Bevölkerung in ganz Deutſchland zugänglich
gemacht werden.

Auch zum Beamtenrecht des dritten Reiches liegen bereits
Anweiſungen aus München vor, die auch gegen die Beamten drako-
niſche Maßnahmen ankündigen was in Verſammlungen ſtets ver
gegen wird. „Aufgabe der Regierung“, ſo heißt es da, „wird es
ein,

den Beamten klarzumachen, daß ein Gehaltsabban im eigenen
Intereſſe der Beamten liegt.“

Die Beamten des dritten Reiches würden froh ſein, wenn ſie
noch einmal demokratiſche Beamte ſein könnten.

Nazipartei und Mittelſtand
Wie es dem Handwerker und dem Gewerbetreibenden im dritten

Reich ergehen wird, erhellt aus dem Geſagten. Der Bauer iſt
arm, Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, die Brotgeber
dieſer Volksſchicht, ſind in m Konſumkraft ungeheuer ge

Da man aber Enteignung des Großgrund-
eine Anſiedlung dieſes Ueberſchuſſes als

Dieſe abgeſchobenen Deutſchen ſollen Land
Auch das wäre gut, wenn man ſie auskömmlich

die Brechung
Anordnung

des

aus

ſchwächt. Es bleibt demnach auch für den Handwerker und kleinen
Gewerbetreibenden im dritten Reich nur Not und Elend übrig

„Jch habe mir vorgenommen“, ſo ſchloß unter ſtürmiſchem Bei-
fall Dr. Schäfer ſeine Enthüllungen, „weiterzukämpfen bis zum
ietzten. Sorgen Sie dafür, daß, wenn ich in dieſem Kampfe falle,
an meinem Platz Hunderte, Tauſende, Zehntauſende, Hundert-
tauſende neue Streiterſtehen, die bereit ſind, für die echte
deutſche Volksgemeinſchaft zu her für eine Gemeinſchaft, diejeden Menſchen achtet, die ſedem enſchen Arbeit und Brot gibt,

die Verantwortung allen Hilfloſen gegenüber fühlt:

Für die ſoziale und demokratiſche Republik.“

Nicht endenwollender ſtürmiſcher Beifall dankte dem Redner. Mit
einem Appell an die Verſammelten, aus dem Gehörten zu lernen und
am Sonntag, um Hitler zu ſchlagen, Hindenburg zu wählen, ſchloß
der Vorſitzende Genoſſe Hojenſki die begeiſterte Verſammlung.

Regierungsperſonalien
Regierungspräſident v. Harnack iſt durch den Oberpräſidenten

im Namen des Miniſters für Handel und Gewerbe zum ordentlichen
Mitglied des Landeseiſenbahnrates Halle (S.) und zum ſtellver
tretenden Mitglied des Landeseiſenbahnrates Erfurt für die Zeit
von 1932 bis 1934 ernannt worden. Ebenfalls zum ordentlichen
Mitglied des Landeseiſenbahnrates Erfurt und des S
rates Halle iſt für die Zeit von 1932 bis 1934 Landesbaurat Sell,
Dezernent der provinzialſächſiſchen Kleinbahnen, ernannt worden.

Dem Profeſſor A. K rucken berg in Halle iſt ab 1. April 1932
die vertretungsweiſe Verwaltung des Schulaufſichtskreiſes Halle II
(Land) übertragen worden.

Polizei. Polizeihauptmann Kleiß (Halle) ſcheidet auf ſeinen
Antrag am 30. April 1932 aus dem Polizeidienſt aus. Ver
ſetzt Polizeihauptmann Müller (Breslau) zur Schutz olizei
Wittenberg. Polizeihauptmann Redmann (Kottbus) zur Schutz

Polizeihauptmann Tirpitz (Weißenfels) zur Schutz
Polizeileutnant Frohburg (Erfurt) zur Schutz
Polizeileutnant Kaiſer (Halle) zur Schutzpolizei

Schutzpolizei

polizei Halle.
polizei Kiel.
polizei Halle.Düſſeldorf. Polizeileutnant Michaelis (Kiel) zur
Halle.
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Schenditts
Zeichen der Not. In der vorletzten Nacht ſtiegen mehrere Männer
über die Mauer des ehemaligen Stadtgutes in der Ri e. Aus
einer Miete entwendeten ſie einige tner Kartoffeln und ent
fernten ſich unbemerkt. Die ſofortige Unterſuchung führte zur Er Steuer

nd im
Hinter

en. D
t

der Täter, dreier hieſiger Erwerbsloſer Die Kartoffeln i Swurden beſchlagnahmt und dem Beſitzer wieder zugeſtellt. R s rer e t de derFalſchgeld in Spielautomaten. Zur „großen Mode“ ſcheint es ante n eſehurg wit der geren folgenden Ka
nachgerade zu werden, an den in den Gaſtwirtſchaften tellten es t de f die ntlichung
Spielautomaten mit falſchem Geide zu Jn ver nen lendermonats in Kraft tritt
Schkeuditzer Lokalen wurden in den Automaten falſche Zehnpfennig-
r ger da ehge die e Kerhſeen w. e e Etat ab r t. Die letzte StadwerordVon allein dürften ſie ihre wertvolle Adreſſe auch nicht netenſitzung lehnte nach längerer Au den vom trat vorangeben. gelegten Hau an dek m i ä Wet ebſchieß einſtim Tdolf, tn dich ja beeilen

mig ab. Der Magiſtrat hatte eine Erhöh rgerſteuer vor den eiſernen drei Pfeilen]
7 s c 7 auf 300 v. H., der Bierſteuer u x v. H., der Zuſchläge zur GrundI reren rbeſteuer Elſterwerda wegen dieſer Sache zu einer Geldſtrafe von 10 M. unde c c.ragbar erſchien. iſt anzu e vom vat vor unter ihrem nſteid ausgeſagt, 3 tandsGroßmüchelner Rundſchau geſchlagenen Steuern jett zwang s weiſe eingeführt werden. die Staatsgewalt ſchuldig gemacht obwohl der Lom Gerkcht

Die Stromgeldeinziehung für Monat März erfolgt am geladene 3 e (man hatte von etwa zehn r n nur dieſenDonnerstag, dem 7. und Freitag, dem 8. April d. J., im „Rats- et n) das Gegenteil unter ſeinem Eid ausſagte und dem
keller“, von 9 bis 13 und 15 bis 18 Uhr, in der bisher üblichen Landjäger Klack im beſonderen vorhielt, daß er von dem VorgangWeiſe. übe nichts geſehen habe. Die vom A irre an den Zue Arme nWiöährend um Altmücheln die Einteilung der Wahlbezirke
bisher nach dem Alphabet gehandhabt wurde, iſt jetzt eine weſentliche
Aenderung durch Einteilung der Wahlbezirke nach Straßenzügen
eingetreten. Zur Vermeidung unnötiger Wege tun die Wähler gut,
ſich die längere Bekanntmachung vorher durchzuleſen.

Durch das Arbeitsamt Halle wurden nach einer Feſtſtellung am
März im Bezirk Mücheln insgeſamt 530 Erwerbsloſe

unterſtutzt.

S te Frage: „Haben Sie n, wie F.r r r u der. S richtete der
mtsr Sagen Das

Urteil wird hier allgemein als ſehr anfechtbar angeſe

Sport und Spiel
Spertamtüche Bekanntmachungen

6. Bezirk (Handbal). Spiel für Sonnabend, den

Den Streit um die der Mittelſchulrektorſtelle inTorgau hatte der deutſchnationale geren ritz ſche (Worms

leben) wieder einmal zum Gegenſtand einer inen A imPreußiſchen Landtag gemacht, in der er das Staat ſern
u. a. fragte, welche Gründe für das zwiſchen „Eile und Weile“ April, 16.80 Uhr,

ruppenmanngKrumpa. Einem hieſigen Anwohner wurden ca. 5 Zentner de i Stedten. Stedten I gegen Gru chaft der Gruppe. GKartoffeln geſtohlen. Der Beſtohlene hatte die Kartoffeln wegthſelnde Verfabren der Regierung in Merſoburs maßgebend ge ſchaft ſpielt in folgende Aufſteüung:
in einem benachbarten Gehöft gelagert. v ffelnſweſen ſind. Hierauf hat der Miniſter wie folgt geantwoörtet: Teichmann r (Schen geh Sr. Oute, (Qbhaufen)9 Er SiNeumark. Ein unhaltbarer Zuſt and. Wer des Abends
gegen 8 Uhr an den Bahnübergang kommt, muß meiſtens hier minde perſtedh ten„Die der R in Merſeburg ſich ver u)e rege greiſ er e v Se r h enſtens eine Viertel Stunde bei geſchloſſener Schranke warten, bis das Nlédung ſtellt Schraplau, die angeſetzten Genoſſen müſſen pünktlich zur StelleEin und Ausladen von Stückgut beendet iſt. Die Folge davon iſt, der n ſern de v r Wie ſein. Sch vier Reiter (Beuchl re Otto Krauſe.

ſie er 2 erheblicher Zeitverluſt entſteht und gar bejaht, und die rage, ob e bereit ſei, a d S m en Sonntag u Je Weh nete vr mußte wieder umkehren, weil inzwiſchen die Ueberlandbahn, die Veſtä tigu des Altmann als Mittelſchulrektor in er Verein den z t r w. auch der Obrnenn
die er benutzen wollte, abfuhr. Schon des öfteren haben ſich Ein-
wohner an die hieſige Bahnmeiſterei um Abſtellung des Uebels ge
wandt. Den Beſchwerden wurde aber nicht abgeholfen. Wie bekannt,
muß bei einem längeren Aufenthalt als 5 Minuten der Uebergang
freigehalten werden. Wir hoffen, daß das Uebel recht bald abgeſtellt

Hennicke.
8. Vezirk. Der BeriLehrgang am 9. April fällt aus. Neuer

Termin wird ſpäter bekanntgegeben. Otto Krüger.
8. Bezirk Die Serie l 19. Juni fallen aus. Neuer Terminwird noch Du r er un e

t zu erſcheinen. Noten ſind mitzubringen.Torgau anzuordnen, verneint.“

Dommitzſch. Angeſchwemmt wurde die Leiche einer etwa
50 Jahre alten Frau. Ein bei ihr vorgefundenes Taſchentuch trug

wird. die Zeichen L Die Perſonalien konnten bi iO. n bisher noch nicht er-“ Bezirk (Handdall). Am J. April veſtedt anläßlich des Kreizmeißerſchann
mittelt werden. 4 ißig Fi alle ab 12 ielverbot. Das nä use e erneut rDommitzſch. Stand der Bevölkerung. Nicht weſentlich Otto Krüger.Jireis Deſitfascſt Aufſtellung der Mannſchaften wird noch bekanntgegeben.
verändert hat ſich der Bevölkerungsſtand unſerer Stadt. Jm Monat Bezirk (Fußdaſh bot 29. Mai Begzirksſpielertag inMärz ſtanden 20 Abmeldungen nur 15 Anmeldungen gegenüber. v wer g Dn is l, 19 ühr. i reKileunkGuuug Die Zahl der Geburten belief ſich auf 2 Knaben un Madchen ehe r s Fs enleiter. prt Ketten
Todesfälle waren 4 zu verzeichnen.

Dommitzſch. Der Ausbau der Kurve am Torgauer
r(Tor hat begonnen. Eine große Anzahl von Bäumen der Obſt-

plantage iſt dem Beil zum Opfer gefallen. Zur Zeit iſt man dabei,
eine erhebliche Menge Sand von der weſtlichen Böſchung abzutragen.
Die Straße wird durch den Fortfall der Böſchung und der Kurve
bedeutend überſichtlicher werden. Mit dem Ausbau dieſer Kurve

Dem Volke Aufſtieg und Freiheit!
Ueber dieſes Thema ſprach in der gutbeſuchten Verſammlung deEiſernen Front am Dienstag im „Tivoli“ der Sambtageabgeorhrete

Liebmann (Leipzig). Er führte aus, wenn es nach den groß
mäuligen Ankündigungen der Nazis beim erſten Wahlgang gegangen
wäre, hätten wir heute ſchon das Dritte Reich. Die Eiſerne Front

Verantwortlich für Politik, Feuilleton, Provinz und
r.

ür den Anzeigenteil: er nne,Drraerei Geſelſheſt mbH., Halle

Sport: Ernſt Loops; für Halle
beide in Halle. Berantwort

alle. Druck und Verlag: Halleſche
Gr. Märkerſtraße 6

Gevchätftsvertehr
und alle Republikaner werden aber die Pläne der n ver ſoll das reſtliche Stück der Provinzialſtraße umgearbeitet gab h e e e Weh e u ätent:
hindern. Die Niederlage Hitlers muß beim zweiten Wahlgange noch werden. Z. äktkreltee Daran mußte Mutter denken, als ſich der heute neunjährige
verſtärkt werden. Wenn Hitler ſagt ſie wollen nicht den ürger- Fritz in einer traulichen Stunde an ſie w. „Mutti, ich möchte Wekrieg, ſo ſei das eine große Lüge. Denn wenn alles geklappt hätte, Ci 4 Frrgeihn n n eng tage Geld koſtet?“ Die Sitz
i die SA. Horden loegeſchlagen haben. So ſind aber am 49 ah ihn aeneigris an. g du r gä teſeg ch e frenſen WennMärz nicht Kopfe ſondern Tränen H iletteSei 2 JurSe en brauchſt Du für unſere ne13. März nicht Köpfe, ſondern Tränen Hitlers gerollt. S n h e S e Seiſe und Suma drauchſt du für die großeDer 10. April muß noch ein größerer Reinfall für die Nazis Der Kuſammenſtoß rett kern Landjäger Wäſche und Vim kannſt du doch für alles verwenden: für das Geſchirr den

nk, die Fenſter, das Beſteck, den Fußboden, ſogar unſere neuen Schleiflack-werden. Darum tue jeder bis zum Tage der Wahl ſeine Pflicht Sh a n nnſt da We Sunlicht Reinigungsrüttele die Säumigen auf, damit der zweite Wahlgang für den Bockwiz. W. F., der ſeinerzeit nach Verlaſſen einer NaziVer- e h viſeyſen w. die auf en
Reichspräſidenten zugleich ein glänzender Auftakt für die Preußen ſammlung in Kleinleipiſch beim Hinaustreten aus dem Lokal Henſel Packungen angebracht ſind, dann habe ich bald ſo viele Gutſcheine, daß ich dafür

komme.“ Mutter freute ſich über den klugen, früh entwickelten

den Fußball tg chens und nahm ſich vor, ihn in ſeinen Berechnungen nicht
Geſchäftsſinn ihres Söhn
zu enttäuſchen.

wahlen werde. Am Anfang und Ende der Verſammlung ſpielte die vom Landjäger Hipper mit dem Gummiknüppel geſchlagen wurde,
Reichsbannerkapelle ein paar zündende Muſikſtücke. nachdem er „Bockwitz!“ gerufen hatte, wurde jetzt vom Amtsgericht
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Haststätten
im Kreiſe Merſeburg Querfurt

die ſich empfehlen.
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Gaſthof „Zum Gradierwerk“ (F. Sakwerda

Groß-Kayna:Gaſtwirtſch. „Zum golden. Auker“ (Ohme
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Mückenberg: Lokal „Zur Eiſenbahn“. Referent:
Genoſſe Albert üller (Halle).

Pleſſa: Dorfgaſthaus. Referent: Genoſſe Grober
(Lauchhammer).

Falkenberg: Lokal „Goldener Anker“. Referent:
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Der Unter zeichnete bittet um uoverbindlicheZusenduosdes Probeheſtes Der Große Brockhaus neu von A-Z- Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 2„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15sehen Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmied, Gr. viitterſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Schröter, Große Sirxtiſtraße
Hotel „Goldene Sonne“

Neues Schutzenhaus“. Naumkburger Str.
Preußiſcher Adler“ (Michalowski)

„Stadt-Cafs“ (Schulz), Hölle 4
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„Schwarzes Roß“ (Kipp), Saalſtraße 6
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GroßThiemig: Lokal Weiſe.
Greiner (Mückenberg).
Sonnabend, den 9. April, 20 Uhr:

Torgau: Lokal „Schützenhaus“. Referent: Reichs
tagsabgeordneter Dr. Her tz (Berlin).

Großtreben: Lokal „Deutſches Haus“. Referent:
Genoſſe Schwahn (Delitzſch).

Weinberge: Lokal Weiſe. Referent: Gewerkſchafts-
ſekretär Eich (Torgan).
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Am Schwarzen Brett: Erledigte Stadtverord-

Torgau. Falkenberg, Liebenwerda, Dautzſchew Groß
treben und Lauchhammer ſtatt. Anſprachen, halten
die en Grober, Fraenkel, Schwahn, Schulz
und Eich.

Mederake, Auguſte Welſch. Flemsdorf: Her-
mann Heinicke. Eisleben: Luiſe Krampe.
Polleben: Emil Buſch. Wimmelburg:
Emma Wießner, Wilhelm Schulze. Wippra:netenſtelle. (1541)Delitzſch, den 5. April 1932.

Der Magiſtrat. Kamp leitung der Fisernen Front. Anna Plaue.

Gaſthof „Weißer Schwan (Georg Rößler)

Jede Zeile koſtet monatlich 1, Mark.
Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld eingezogen



Kreugers Bilanzfälschungen
Stockholm in Aufregung

Die Hintergründe des Selbstmordes
Der Selbſtmord Jvar Kreugers, desStreichholzkönigs, hat die Auewiktungen de Wer

ſchaftskriſe verſchärft und gewiſſermaßen eine S pezial-
öriſe, die Kreuger-Kriſe hervorgerufen. Noch nieder
ſchmetternder iſt die Nachricht, daß die Kre uger
Bilanz es handelt ſich zunächſt um die Bilanzen der
Kreuger u. Toll, jener gewaltigen Spitzengeſellſchaft, in
der der ganze Kreuger-Truſt finanziell zuſammengefaſt
wurde ſeit Jahren gefälſcht iſt, daß Jvar Kreuger
ein Bilanzfälſcher war und er deshalb den Freitod ſuchte.

J

Die engliſche Reviſionsfirma Price u. Waterhouſe iſt von den
Reviſoren des Hauſes Kreuger u. Toll, die noch längere Zeit zur
Feſtſtellung der Geſamtſituation brauchen, mit einer vorläufigen Be
richterſtattung beauftragt worden. Dieſer Bericht kommt zu dem
Schluß, daß ſowohl die Bilanzrechnung von Kreuger u. Toll vom
31. Dezember 1930 wie die dem Jahresbericht desſelben Jahres bei
gefügte ſogenannte koſolidierte Bilanzrechnung, obwohl ſie mit
den Büchern übereinſtimmt, doch

ein ſehr unrichtiges Bild von der wirklichen Finanzlage der
Geſellſchaft

gibt. Auf Grund perſönlicher Anweiſung Jvar Kreugers
ſelbſt ſind in den Büchern Einfügungen vorgenommen, durch

welche einerſeits Schulden Jvar Kreugers an die Geſellſchaft und
an naheſtehende Geſellſchaften oder Tochtergeſellſchaften el imi-
niert worden ſind, während andererſeits die Schulden der Geſell
ſchaft ſelbſt an andere naheſtehenden Geſellſchaften verſchwunden

ſind, oder Aktiven in bedeutender Höhe fälſchlich aus-
gewieſen wurden. Jn anderen Fällen muß angenommen werden,

e h T T. TTT.

Der Stahlhelm auf dem Rückzuge
Hindenburgs Ultimatum angenommen

Die Bundesleitung des Stahl helm hat auf die ultimative
Forderung des Reichspräſidenten von Hindenburg,

ſeines bisherigen Ehrenmitgliedes, die Maßregelung ſolcher Stahl-
daß beſonders buchmäßige Aktiven entweder übertrieben hoch an-

geſetzt oder gar nicht vorhanden oder in den Büchern naheſtehender
Geſellſchaften ebenfalls ausgeführt ſind. Wenn überhaupt irgend
welche realen Werte hinter dieſen Buchungen zu finden ſind. ſo ſind
ſie in mehreren Fällen unter irreführenden Bezeich-
nungen in den Büchern aufgeführt worden. Die jetzt vorliegen-
den Tatſachen geben zu der Annahme Veranlaſſung, daß die Bilanz-
rechnung eine bedeutend beſſere Stellung der Geſellſchaft ausgewieſen
hat, als ſie tatſächlich war.

Die Nachricht über die falſche Buchführung des Kreuger-Kon-
zerns hat in Stockholm wie eine Bombe eingeſchlagen. Noch
vor ganz kurzem betonten die führenden Stockholmer Zeitungen,
daß das Unglück allein durch eine Häufung von Zahlungseinſtellungen
der Schuldnerländer uſw. hervorgerufen ſein müſſe. Andeutungen
über Unregelmäßigkeiten oder gar Betrügereien wurden als bös-
willige Gerüchte angeſehen. „Svenfka Dagbladet“ ſchreibt u. a.: „Die
Kreuger- Angelegenheit entwickelt ſich immer mehr zu einem wirk-
lichen Trauerſpiel für unſer Land. Selbſtverſtändlich iſt
nur eine vollſtändige Offenheit am Platze. Anweiſungen für die
vorgenommenen Buchführungsmaßnahmen ſind dem Bericht zufolge
von Ingenieur Kreuger ausgegangen. Aber man fragt ſich, wie
dies ohne Wiſſen ſeiner Mithelfer geſchehen konnte.“

Die „SA.“ des Mittelalters
Naziterror im Spiegelbild des Landsknechtsweſens Alles ſchon da geweſen!

Auch das Mitkelalter hafte ſeine Nazis, ſeine „SA.“: das
Landknechistum. In jener Zeit, als das Rittiertum wir
würden ſagen: die alle Armee ſeine geſchichtliche Rolle ausge
ſpielt hatte, traf die neue, eigenartige Erſcheinung vor die Oeffent
lichkeit des „Heiligen römiſchen Reiches deutſcher Nation“. Galt es
vordem unker den Kreiſen, die ſich für beſonders bevorrechtigt hielten,
den Ritlern und Adligen, als ſelbſtverſtändlich, daß das Kriegshand-
werk nur von den „Edelſten der Natktion“ ausgeübt wurde,
ſo änderte ſich dieſe Anſchauung ſchnell, als das Riktertum ſeine
Kriegsküchtigkeit eingebüßt hatte. Jetzt kauchten plötzlich uralke, vor
chriſtlich germaniſche Ideen von der allgemeinen Wehr-
pflicht des Volkes wieder auf. Die Bürger und Bauern, bis
her verſchmäht und über die Achſel angeſehen, wurden unker der
erſtmalig auftauchenden Parole „Für Kaiſer und Reich von den

kriegsluſtigen Fürſten herangelockt. Und ſie kamen, glücklich über die
hohe Ehre, die ihnen zukeil wurde, für ihren oberſien Kriegsherrn
Leben und Geſundheit riskieren zu dürfe n.

Verbrecher, Abenteurer, Raufbolde
Aber die Truppe der „Landsknechte“, wie man ſie taufte, ſam

melte ſofort andere Elemente um ſich, als die Verfechter des Wehr
pflichtgedankens urſprünglich erhofft hatten. Die Bürger und
Bauern, die bei ihrem Eintritt in die Landsknechtreihen Wams
und Schuhe, Blechhaube und Harniſch, Schwert, Spieß oder Haken-
büchſe mitbringen mußten, blieben bald in der verſchwindenden
Minderheit, und das Gros der ſchlecht beſoldeten Truppe beſtand
aus Exiſtenzen, die nichts zu verlieren und alles zu
gewinnen hatten: wurzelloſe Wandergeſellen; her
gelaufenes Geſindel, Bettler, Verbrecher, Abenteurer, Raufbolde.
Die franzöſiſche Ritterſchaft, die vor Padua zuſammen mit den
Landsknechten ſtürmen ſollte, weigerte ſich, Schulter an Schulter
mit ſolchen Soldaten zu kämpfen Jn Deutſchland ſelbſt ſcheint
es ſolche Bedenken nicht gegeben zu haben. Viele Adlige legten
ihren Hochmut ab und gingen unter die Landsknechte; Mitglieder
des Herrſcherhauſes wurden zu Söldnerführern, und ſogar Kaiſer
Maximilian I. ſtellte ſich einmal ſelbſt an die Spitze einer Lands
enechtſchar, mit dem Spieß auf der Schulter, und zog ſo in Köln
ein. Der Zweck heiligte ſchon damals die Mittel, und Maximilian
dürfte nicht viel anders gedacht haben als heute der Exkronprinz,
wenn er an die Seite des Braunauer Landsknechtsführers tritt.

Nur noch ganz klein gedruckt.
Es iſt beſonders intereſſant, daß nicht nur die Jnſtitution der

heutigen deutſchen faſchiſtiſchen Garden, ſondern auch die der Lands
knechthaufen aus Italien viele Elemente übernahm. Der Name
„Condottiere“, wie man die Führer dieſer Soldateska be-
zeichnete, ſagte ſchon genug. Es gab eine Reihe von Hitlers, Röhms
und Goebbels', deren Name aber heute nur noch ganz klein gedruckt
in den Geſchichtsbüchern zu finden iſt, ſo groß auch die Bedeutung
war, die man ihnen zu ihrer Zeit beimaß. Sie ſtammten aus
Jtalien, Deutſchland, Frankreich, Böhmen, Oeſterreich, und die
Motive, unter denen ſie ihre Leute zuſammenzuhalten wußten,
waren Beutegier, Abenteurerluſt, Raufdrang. Ungeheuerliche Aus
ſchreitungen wurden zur Selbſtverſtändlichkeit überall da, wo ſich
ein ſolcher Haufe wüſter Kerle ſehen ließ, um für irgendeinen
Fürſten gegen irgendeinen anderen Fürſten ins Feld zu ziehen. Ein
richtungen, wie die eines „Rollkommandos“, gab es ſchon damals
etwa die der „Brandknechte“ unter Führung des „Brandmeiſters“,
der das Sengen, Brennen und Brandſchatzen ſyſtematiſch und
kunſtgerecht leitete. Je gründlicher er dieſe Zerſtörungsarbeit aus

rte, um ſo geachteter war er.ws n der Chroniſt des Dreißigjährigen Krieges,
kennzeichnet die Landsknechte mit ihren „Werken“: „Freſſen, ſaufen
huren und buben, ſchlemmen und demmen, raſten und ſpielen,
morden und totſchlagen, rauben und plündern und in Summa
nur verderben und beſchädigen war ihr ganzes Tun und Weſen.

„Ein unnütz Volk
r Die Blütezeit der Landsknechte war nur kurz. Schienen ſie an
fangs unter nationalen Geſichtspunkten zu kämpfen, ſo wurde das
Kriegführen bald zum Selbſtzweck und zur gern w' ahrge s
nommenen Gelegenheit, ſich durch Raub und Plün-
derung zu bereichern. Die Landsknechte ſcherten ſich wenig
darum, in weſſen Dienſten ſie ſtanden. Der Condottiere vermietete
ſich und ſie an jeden Fürſten, der ſie haben wollte, und im Lauf der
Zeit waren dies immer mehr ausländiſche Herrſcher. Dazu kam,
daß die deutſchen Fürſten gern eine „Jnflation“ veranſtalteten, um
ſich den Luxus des Kriegführens erlauben zu können: ſie ließen
geren minderwecheee el präge ind heaghlten dann die

Landsknechte. Die aber wurden die ſchlechten Münzen nicht wieder
zum vollen Wert los, und da bald auch die ausländiſchen Herrſcher
genug hatten von der Korruption, die ſie mit den Landsknecht
haufen in Kauf nehmen mußten, ſo begann damit die Auflöſung
der Truppen. Nun wurden die Landsknechte „haupt-
beruflich Räuber, Plünderer, Betrüger und ſo
mit eine entſetzliche Landplage. Eine zeitgenöſſiſche
Chronik ſagt: „Ein unnütz Volk, das ungefordert, ungeſucht Umlaufe
und Kriege und Unglück ſucht, ein unchriſtlich und verloren Volk,
deſſen Handwerk iſt Hauen, Stechen, Rauben, Brennen, Morden,
Spielen, Saufen, ja, das ſich an anderer Leute Unglück freut und
mit jedermanns Schaden nährt.“

Klingende Münze mißtönendes Ende
Man braucht nicht weit zu ſuchen, um die Parallelen zwiſchen

dem Menſchenmaterial, das ſich in den Landsknechthaufen ſammelte,
Ragis Hildeh zu fehen. Hier wieund dem, das heute die SA. der Ra

dort der Mißbrauch entwurzelter Exiſtenzen; hier wie dort der
Köder des Nationalismus, unter dem ſich alles Negative ſo leicht
entſchuldigen läßt; hier wie dort die Spekulation auf das Austoben
dürfen niedrigſter Jnſtinkte; hier wie dort der ſelbſtſüchtige End
zweck einzelner, die ſich der Soldateskabanden ſo lange bedienen, als
es ihnen jn den Kram paßt. Man kann ſich darauf verlaſſen, daß
auch das Ende der S. nicht anders ſein wird als das der Lands
knechthaufen; es wird in dem Augenblick beginnen und er iſt
nahl! in dem der verſprochene Sold in unbrauchbarer Münze

gezahlt werden wird. Ela.

helmer unverzüglich rückgängig zu machen, die für ihn bei der erſten
Wahl eingetreten ſind, inzwiſchen geantwortet. Der Wortlaut dieſer
Antwort wird einſtweilen nicht mitgeteilt, aber man erfährt von
unterrichteter Seite, daß ſie befriedigend iſt.

Drama einer Jugendliebe
Das erweiterte Schöffengericht Köln verurteilte einen einund-

zwanzigjährigen Kaufmann aus Barmen wegen Tötung auf Ver-
langen und verbotenen Waffenbeſitzes zu drei Jahren Geſängnis.
Der Angeklagte wurde ſofort aus der Haft entlaſſen und die Strafe
auf drei Jahre ausgeſetzt. Der Verurteilte hat am Morgen des
7. Januar in einem Kölner Privathotel die fünfzehnjährige Tochter
eines Barmer Jngenieurs erſchoſſen. Der junge Mann hatte die
Fünfzehnjährige im Hauſe ihres Vaters kennengelernt. Bald waren
die Beziehungen herzlicher geworden. Als die jungen Menſchen be-
fürchteten, daß infolge einer Denunziation die Beziehungen offen-
kundig und gewaltſam von dritter Seite beendet werden könnten,
beſchloſſen ſie gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiden. Als ſie ein
Morgen des 7. Januar in dem Kölner Hotel, das ſie bezogen hatten,
durch Klopfen an der Tür geweckt wurden, ſagte das junge
Mädchen: „Nun ſchieß doch los, bevor nochmals geklopft wird!“
Der junge Mann gab dann auf das Mädchen einen tödlichen Schuß
ab und jagte ſich ſchließlich ſelbſt eine Kugel in den Kopf. Wie
durch ein Wunder blieb er aber am Leben.

Schwerer Erd und Felsrutſch
Paris, 6. April. (Eigenbericht.)

Bei Cauterets in den Pyrenäen hat ſich am Dienstag ein Erd-
und Felsrutſch ereignet. Eine Eiſenbahnſtrecke wurde in einer
Länge von 100 Metern zerſtört. Perſonen kamen glücklicherweiſe
nicht zu Schaden.

Franzöſiſcher Bankier verhaſtet
Auf Weiſung des Unterſuchungsrichters wurde der Bankier Max

Amerongen wegen Vertrauensmißbrauchs und Unterſchla-
gung von 800000 Franes feſtgenommen. Die Bank würde
geſchloſſen.

Börsen, Märlkcte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 6. April

Stimmung ruhi er
An der Berliner r war am Mittwoch die Stimmung ruhiger.

Weizen iſt nach den Preisſteigerungen in den letzten Tagen etwas ſtärker an-
eboten, rend die Mühlen geringere Kaufluſt zeigten und auch die Nach
rage vom Rhein aufgehört hat. Weitere Preisſteigerungen traten am Promvut-

m ein. Die ungen lauteten hier unverändert. währendim Zeithandel ſogar kleine Abſchwächungen ergaben. Am Roggenmegekt
blieb alles ünderändert. Die wenigen Abſchlüſſe, die zuſtande kamen, erfolcten
auf Baſis der letzten Notierungen. Am Mehlmarkt zeigte ſich geſtern nachmittag
eine vorübergehende leichte Belebung. Heute iſt die Stimmung aber wieder
c uwig. Die Forderungen der Mühlen lauten unverändert. Hafer hatte bei

ngeknappem bot etwas feſtere Tendenz.
t 5. April 6 Apri(ab märkiſche Station in Mark)

eigen 2358 260 258 260Noggen 199--201 199 -201Braugerſte 183 191 184 192utter- und Jnduſtriegerſte 170 182 171 183
fer 2 9 22 0 2 2 2 e e e 160 165 162 167igenmehl 50 88/00 31,50 35,00Ro genme l e e e e e e d e 26,50-—-27,90 26,50 27.90VWelſentleie 1120-- 11,49 11,20-1 40

Roggenkleie 10.40 10,70 10,40 10,70

Lächerliche Hitlerpoſen in allen Lebenslagen

Es iſt unmöglich, die Nazipreſſe in die Hand zu nehmen,
ohne den Spucknapf bereit zuſtellen. Weil Hin
denburg eine Perſönlichkeit iſt, ſoll dieſes bei Hitler vorhan
dene Manko bis zum 10. April beſeitigt werden. Koſlte es,
was es wolle. In der Tak, es koſtet eine Kleinigkeit! Ma-
teriell und ideell! Keine Seite der Naziblätter, die nicht Hitler
in irgendeiner geſtellten Poſe zeigt. „Hitler und die Jugend“,
„Hitler bei den Bauern“, „Hitler als Kamerad“, „Hitler am
Tolenbeit“, „Hitlers Eltern und ſo geht es fort und fork,
und ſelbſt die Erkennungsmarke des kapferen Kriegers iſt
der ſtaunenden Nachwelt erhalten geblieben. Jedem Alker,
jedem Beruf, jedem Geſchlecht, jedem Stand: ſeinen Adolf.
Aber auch jeder Konfeſſion ihren Schutzpakron!

Jm. katholiſchen Weſten Deutſchlands müſſen
natürlich die Katholiken ihres Beſchützers und Erlöſers teil
haftig werden und deshalb bringt das Eſſener Naziblatt am 2. April
auf der erſten Seite die Großaufnahme: „Hitler beim Verlaſſen der
Kirche“. Geſenkten Hauptes und demutsvoll ſchreitet der Herr Oſaf
durch das Portal, auf die Straße, und über ſeinem Haupte ſchwebt
ein weißes Kreuz. Dementſprechend der Leitartikel, der Hitler preiſt
als den Streiter fürſchriſtliche Toleranz und als den
Statthalter Gottes auf Erden für die Erhaltung des chriſtlichen
Glaubens gegen die finſteren und gottloſen Mächte „des Marxismus,
Kapitalismus, Pazifismus und Bolſchewismus!“ Wörtlich heißt es
dann:

„Hitler fordert für beide Religionsbekenntniſſe Gleichberechti-
gung, und das allein bedeutet ſchon abſolute Anerkennung
der Konfeſſionen durch Hitler und den kommenden national
ſozialiſtiſchen Staat Hitler hat ſich verpflichtet, die chriſtliche
Kirche gegen die Gottloſigkeit des drohenden Bolſchewismus in
Schutz zu nehmen. Wer etwas anderes ſagt und behauptet, iſt ein
unduldſamer religiöſer Sektierer, ein ultramontaner Separatiſt oder
ein marxiſtiſcher Lügner. Wer will, daß endlich einmal der ſeit
Jahrhunderten beſtehende religiöſe Hader in Deutſchland aufhört,
wer will, daß endlich einmal wieder Katholiken
und Proteſtanten ſich als ehrliche deutſche Brü-
der die Hand reichen, der kann am 10. April nur einem
Manne ſeine Stimme geben, dem Führer des kommenden Deutſch
lands, der das Chriſtentum und ſeine Konfeſſion genau ſo innig
liebt, wie er von Gottes ewiger Gerechtigkeit überzeugt iſt.“

Am gleichen 2. April druckt die im proteſtantiſchenj

„Führer“ mit Glorienſchein
Zeitung“ über die geſamte erſte Seite einen Artikel: „Hitler und
Oſtpreußen“. Hier gilt es bei den proteſtantiſchen Oſt-
preußen das katholiſche Glaubensbekenntnis und die ſüddeutſch-
öſterreichiſche Abſtammung Hitlers zu verwiſchen. Deshalb
heißt es in dieſem oſtpreußiſchen Naziblatt: in Hitler ſei Friedrich
der Große auferſtanden, der Urpreuße und Proteſtant,
gegen den ſich wiederum, wie im Siebenjährigen Krieg, „der Vatikan
und die internationale Herrſchaft Roms“ verſchworen haben, ihn zu
vernichten. Wörtlich:

„Gerade die Wiege des Preußentums, Oſtpreußen, die dieſem
Staat neben dem Namen auch noch die Knochen gab, haben die
Schwarzen aufs Korn genommen. Es iſt franzöſiſch-
vatikaniſche Politik, die aus dem preußiſchen
Oſten ein Lumpenland machen will Die litauiſche
Katholiſche Aktion die Polenclique, verſucht, die litauiſe en
Nationaliſten vom Wilnagebiet abzulenken und die nationaliſtiſchen
Inſtinkte auf den Raub des Memelgebietes zu richten. Die ganze
Aktion wird letzten Endes von der katholiſchen Aktion
entriert. Das Polentum hat Oſtpreußen jetzt reſtlos eingekreiſt.

Klaue Roms hatuns eingekrallt Es iſt kein Zufall,
daß in dieſen Tagen die beiden Prälaten Kaas und Schreiber
im Vatikan in Rom vorſprachen, um neue Befehle für die Politik
des Zentrums in Deutſchland zu empfangen Alles iſt ihnen
bisher gelungen, nur eins nicht: Die große Erhebung des preußiſchen
Geiſtes in der ganzen deutſchen Nation gegen das Syſtem der
Katholiſchen Aktion zu verhindern. Aber wir werden die
ſchwarze Peſt austilgen, deſſen ſind wir gewiß!
Nur mit uns läßt ſich die große Aufgabe der Rettung des preußiſchen
Geiſtes und der Rettung ſeiner Wiege Oſtpreußen durchführen
und dann findet der Geiſt der Ordensritter, der Geiſt Luthers,
der Geiſt Friedrich des Großen ſeine Vollendung.
Ueber dieſe Frage wird jetzt entſchieden. Jn dieſen Tagen arbeitet
der ſchwarze Gegner mit allen Mitteln Oſtpreußen, es geht
ums Ganze.“

Statthalter Gottes und Schutzpatron der chriſtlichen Konfeſſionen
im katholiſchen Weſten, Luther, Friedrich der Große und
Romtöter im Oſten. Was kann man mehr von Hitler und den
Nationalſozialiſten verlangen? Oſten oder Weſten, Proteſtanten
oder Katholiken, wir ſind gewiß, die geſundgebliebene und gewaltige
Mehrheit des deutſchen Volkes wird dem doppelzüngigen und größen-
wahnſinnigen Herrn Hitler und ſeinen Banditen am 10. April die

Die

Oſtpreußen erſcheinende nationalſozialiſtiſche „Preußiſche l Geiſter austreiben.



Vereins Kalender
der Ortsvereine der SPD.,

zqjozialiſtiſchen Frauen und
Jugendgruppen im Bezirk Donn
HalleMerſedurg 20 23.ſekretariat Halle a. S., Harz p
42--44, Hofgeb. 2
Fernruf 21029 und 35701
Ortsſekretariat Halle a. S.,

er 4244. Hofgebäude J Ralph Benatzky
32 Treppen, Fernruf 31090.

Halle.
SAJ. Geſamtgruppe. Am Sonntag, dem

10. April, pünktlich 10 Uhr, im
Jugendheim: Quartalsverſammlung.
Erſcheint alle.

JZentralvorſtand. Sonntag früh 1410
Uhr im Jugendheim.
Gruppe Süd. Freitag, den 8. April:

Vortrag von Gen. P. Schmidt über
Arbeitsdienſtpflicht und freiwilliger
Arbeitsdienſt.

Aus dem Bezirk.
Veuna. SAJ. Donnerstag, 7. April:

Hetmabend.

Kötzſchau-Schladebach. Freitag, 8. April,
Ubr, im Gaſthof Ernſt Platho

Witzſchersdorf)ß: Erweiterte Mitglieder-
verſammlung. Referent: Genoſſe Land
rat Bahniſch. Sämtliche Mitglieder
müſſen zur Stelle ſein.

Leuna. Freitag, den 8. April, 20 Uhr
Jugendheim: Parteiabend. Er

ſeinen iſt Pflicht.

Gro -Kayna. Freitag, den 8. April.

ing. Sonnabned den 9. April,20 Uhr, daſelbſt: Mi tgli derverſamm-
lung Alle Re iMedonneriameraden

und Anhänger der Eiſernen Front
find dazu eingeladen. Thema: Die
Preußenwahlen und deren Durch
führung. Vollzähliges Erſcheinen er-

rtet der Vorſtand.

Jede Hausfrau

ſollte Freitag, Sonnabend oder
Sonntag Fiseh auf den Tiſch

bringen, weil

villio, nahrhaſt, blutfriſch

fetter und zarter, als im Winter.
Täglich friſch in der

an

20 bis gegen
22 2 Uhr:

Morgen
gehl's uns gut
Operette von

Ralph Benatzky

Zahlung der
6. Stammkart.
Rate erbeten

Gerhart Garfs
Friedrichstr 27

Ab gebr. Nano:

180 bis 650 Mk.
ihr, im Gaſthof Ohme: Vorſtands-lüders., Scholsr. 0

s Rhe. Rux noch dis Freitag

Wiener Blut
Reun! Ab Sonnadend: Ren!

Freitag,

lauchstädter Str.

Heute:

olonſoſ-

waren
affee und
onfitüren in Tonfassung

leon Channey
Beginn 4.15 6.00 8.30 Uhr

mSrg-

NORDSEE
Seelachs ohne Kopf J 200
tabeljau ohne Kopf J 22-
karbonaden W 335
Filet von Seelachs und
Kavelijan J 354Goldvarſch ohne Kopf 409

Gratſchollen W 304
Notzungen 655Angel'chellſiſch, 22-3Pfd. 85
Fiſchgehacktes 355
Flußhechte, 2 Pfd. J 1005
Füglich ſriſche Rüucherwaren

ger Schelli ch 2 4 20ger. Seelachs U 2550ger. Seehaaſen 250
Bucklinge U 164Holl. Strohbücklinge5 Stck. 280

Fiſchkonſerven
von vor züglichem Geſchmack, ſehr

prei wert, in allen Packungen.

verkörpert den hbysterischen Star, während

als Regieassistent immer alles auszutressen hat

e Inpalidenp rſicherun g.
Zur Nachprüfung der Beitragsleiſtung

für die Jnvalidenverſicherung werden

besonders billig
Mk. 70,- 80,7 95, 15 Uhr, im Reſtaurant „„Zum Süd

225. 250 275, Benkendorfer, Beeſener, Beethoven-,

Auf Wunsch Zahb
lungserleichterung Friedrich Ebert

Transport frei! Hutten, Weſtl.
Bettenhaus ſ May-Reger, Nickel-Hoffmann, Schö-

Acker-, Ammendorfer, Amſel-, Baum-,Juno an Droſſel-, Falken,“ Glocken, Hohen-
weidener, Läufer-, Dohlen, Finken-,

Kl. Ulrichstrabe 21 Haſen, Kuckucks, Lerchen, Meiſen-,

ſehr große Auswahl

n c. T. 60.FVegmund Schwan G. b.H.

Gr. Märkerftr. 5, neben „Volksblatt“

IIIIIIIIIIIIIII
Haben ſie 5chon gelezen:

Werhatunsverraten?
Motto: Heissa, wie die
Bonzen fliegen. wenn das
Dritte Reich wird siegen.

16 Seiten 10 Pfg.

Wißt Ihr das?
Was wit der demo-
kratischen Republik
bisher erreicht wurde
32 Seiten nur 15 Pfg.
Diese beiden Broschüren sind vor-
rätig in der

Volkshblutt- Buchhandlung
Halle a. S. Grobe Märkerstrabe 6.

4 kſenbury- fernen

Fiünzes
r für Herren u. Knaben-Bekleidung, Berufs und SportBe
kleidung, Herren Artikel, Tuch

und Stoffe
er del fiel haut war Geld

bis Domplatz 9 Paſſendorfer, Planenger, Ruderer,
3 Min. vom Markt

Ufa Tedter Alte Promenade

Morgen, freitag, Erstaufführung!
Die entzückende Tonfilw- Operette

Die Verltehte Firma

Eine reizende Parodie auf den Tonfilm und
die Leutchen um den Film herum.

Gustav Fröhlich
ist der Direktor,

lien Deyers
gibt dem Nachwuchs Leben und

Anny Ahlers

Ernst Verebes
Werktags: 4.00 6.10 8.20 Uhr.
Sonntags: Z.30 5.50 8.15 Ubr.

Sammelkontrollen abgehalten:
am 12. und 13. April 1932, von 9 bis

165,- 195 pol“, Beeſener Straße 217: für Auen-,

Bruckner-, Bugenhagen-, Calvin-,
ElſaBrandſtröm, Flottwell-, Jonas-,

Guſtav Hertzberg
Ladenberg, Luther-,

nitze, Zachow. und Zuwingliſtraße,

Schwalben Rattmannsdorfer, Tur-
ner-, Schwimmer-, Wachtel- und
Zeiſigweg, Johannis- und Lutherplatz,

und An der eigenen Scholle;
am 18. und 21. April 1932, von 9 bis

15 Uhr, im „Hotel Kaiſerhof“, Reil
ſtraße 132: für Adolf, Böck, Cecilien-,
Falk-, Kohlſchütter-, Kurfürſten-,
RichardWagner, Mozart, Staudte-,
DYork, Reilſtraße (ſüdl. Teil) und
Kaiſerplatz;

am 22. und 28. April 1932, von 9 bis
15 Uhr, im Reſtaurant „Lüderitzberg“,
Reilſtraße 47: für Eichendorff, Fehr-
bellin-, Frieden-, Körner-, Leopold-,
Moltke, Seydlitz-, Ziethen-, Zeppelin
und Reilſtraße (nördl. Teil), Am
Galgenberg und Röderberg

15 Uhr, in Petzolds Reſtaurant, Char-
lottenſtraße 19: für Albert-Dehne-
Park, Auguſta-, Röſer-, Dorotheen-,
Martin-, Gottesacker-, Charkotten-Druek- und obere Leipziger Straße 27——85,
Am Bauhof, Gr. und Kl. Sandberg,

sachen Preußenring, Töpferplan, Kurze Gaſſe
und Martinsberg.

zcanell uns gut Die Arbeitgeber, die in dieſen
Stadtteilen ihre Wohnung oder ihreſiefert

ausweiſe vorzulegen oder durch eine er
Wiihelm wachſene, mit den Beſchaäftigungs- und

Lohnverhältniſſen vertraute Perſon vorall voge legen zu laſſen

Friſeur meiſter
Bei den Kontrollen wird auf Ver

Wieder die billigen Rintritts-
preise. Jahreskarten z. T. 20
ermäßigt. Kein Zuschlag für

Aus wärtige

Es empfiehlt sich,
Jahreskarten zu lösen im Ver-
waltungsgebäude der Gemeinde

Leuna.

ſel. wut
jetzt schon

Der Uöckner

Lon Notre Dame

Waldegd L
Konxum-Produktiv Genosens matt

III
Einladung!

Auf Grund des S 15 unſekes Ge
noſſenſchaftsſtatutes becufen wir hier
mit die ordentliche

ahrräder
„75 0035,75 39, T

mit Ballon- od. Hochdruckreifen

krwatrteile u. Iudedör ver bie

In die

2. Woche
Hans Alhbers u. Kämne v. Naey

Eine unbeschreibliche Begeisterung!
Ein großer Erfolg!

Der mm r alle mngen
ſt UpertrifftW und ne

von Anfang bis Ende.

Ritterhaus Lichtspiele
Täglich: 4.00 6.15 8.30 Uhr.

Generalversammlung
zum Sonntag, dem 17. April 1932,
14 Uhr, nach dem großen Saale
unſeres Volkshauſes ein.

Tagesordnung:
GeſchäftsberiSerie, d) des Auf

Paul Krause
Gelsistraße 39

in allen Formen u. bewährt. Sorten
Hochstamm-, Buseh- unct Schling-

Zierd ums u. Sträueher, Hoeken
pnanzen. Scinggewöehse,

Genehmigung der
und Entlaſtung des
Beſtätigung des Geſchäftsführers
und zweier Vorſtandsmitglieder.
Wahl von drei ſtatutengemäß aus
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder.
Anträge nach S 16 des Statutes.
Anträge zur Generalverſammlung

müſſen ſpäteſtens 5 Tage vorher beim
Vorſtand eingegangen ſein.

Der Jorztand. Der husihtsmt.

Weſne Amrelgen daden arnder knon

Brennholz
jartu. weich, im einzeln
u. Fuhren, ab Lager
und freiHaus, offeriert

iswert

Große Vorräte. Hoerabgesetzte
i Katalog auf Verlaugen.Alle Banmo, Rosen usw. werden

beim Vorkaut frisch aus der Erde

ein gutes Anwachsen möglich.
Otto Brecht, Baum- u. Rosenschulen

Halie-Kröllwitz. Tel. 217 61

Walter Langert
Halle a. S., Samenhandlung

Marktplatz 2, Eingang Gr. Märker-Louls Kuckeh Fernruf 341 92.
Dampfſägewerk
Bugenhagenſtraße l

Lumpen
Wolle, Knochen

Zeitungen kauft

A. Bode jr.
Gr. Klausſtraße2-

Kleine Anzeigen
daben Erfolg

r

GRoss-REINE/MACHEN

Skämereien
in hochkeimfähiger, sortenechter Qualität,
Gemüse- und Blumensamen, Pflanzen und

Blumenzwiebeln

Ptianaens chutzmittel, Garten-
Jahrzehbntelange ueregs verbürgt beste fach-

männische Bersatung.

Verlangen Sie meinen Katalog.

Döllnitzer Str. 1

Nach dem Feste?
brobeinemachen

Dazu liefern wir Ihnen billig und gut:

Kerngeiſe gegen 0,
Leikeuflochen en
ladarter-Schwieneife rn 32,

lelde gekötute Scumieweife 29,

loſlettengeite. ne II,
loilettengeiſe. Aue
Sceuertücher. u a 10,
ohnerwachs

Kochränte

Anle anderen Waschartikel
ebenfalls billigst

Regensburger Str. 12Ah be S
Gelbe Kernseife woo g rrachgewiem

Gelbe Kernseife So g rrizengewiem
Weiße Kernseife 000 2 Frizengewiem

Weiße Kernseife So g rrizchgewiem
Alabaster-Schmierseife en 32
Silber-Schmierseife und 25

Pfund Paket

wer 25 O
Setbek 25

J suekx O
ptund

a e 9wo un in reſenher Auswant

ricr sind so dine
frische kier

bo'äfriche kie i s 70

soiange Vorrat
Geiststr. 61 Am Steintor 7

Am breiten Pfuhl, Am grünen Feld

Wetterdienſt,

Scheuertücher
Seifenflocken ben
Scheuerbürsten
Toilettenseife o.
Toilettenseife
Bohnerwachs

am 26. und 27. April 1932, von 9 bis

Betriebsſtätte haben und die nicht mehr
als 19 verſicherungspflichtige PerſonenHall. Drugeres beſchäftigen, ebenſo die freiwillig Ver

ſicherten werden gebeten, die Quittungs-vesellsdaft v karten, die letzten zwei Aufrechnungs-

Märi beſcheinigungen und eoentl. die Lohnr e 6 t ch iig 9 i 1 t Schallplatten:

gewerblevi n.

langen auch Auskunft über Fregen aus
Bockwitz der Jnvalidenverſicherung erteilt

empfiehlt ſeinen Haale a. S., den 5. April 1932.
Damen und Kontrollamt der Landesverſicherungs-
HerrenSalon anſtalt Sachſen-Anhalt.

ihren künſtleriſchen

Steinweg 13 deutſche Muſik aus der

Vaikenberg und Uebigan
Damen-, HSerren, Kind. Bekleidung Kleiderſtoß

Baumwollwaren Möbelſtoffe Gardinen
Wollwaren Berufs- Kleidung Herren-Artike

Bleyle-Kleidoug

57
o Rüciwergütunn erreLEIPZIG

r

einzigFreitag: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend
is 8.15: Frühkonzert (Schallplatten). 10.05:

Verkehrsfunk und Tagesprogramm.
12.00: Mittagskonzer: im r an die Zeit
angabe. 12.55: Anſchließend:
14.30 15.00: Kunſtberichte. 15.15: Dienſt
Landfrau. 16.00 16.15: Vegetationskalender für
April. 16.30: Konzert. 17.30: Dr. Frieder: „Das
Ueberſinnliche“. 18.05: Humor des Pinſels

r Feder. 18.25: Sprachenfunk: Engliſch. 19.00:So ziologie Hauptwiſſenſchaft der Gegenwart?
19.30: Orcheſterkonzert. 21.00: Tagesfragen der
Wirtſchaft. 21.10: „Märchen eines Lebens“. 22.15:
Nachrichtendienſt. Anſchließend bis

muſik für Bläſer.

Jönigswusterſiousen
Freitag: 6.25: Wetterdienſt 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 8.15: Frühkonzert. 10.35:

Nachrichten. 12.00: Wetterdienſt. Anſchließend:
Eine Stunde Kammermuſik. 12.55:

Nauener Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14.00:
Aus Berlin: Erich Kleiber dirigiert (Schall-
platten). 15.00: Jungmädchenſtunde: Die Kunſt-

15.40: Jugendſtunde. 16.00: Pädago-
giſcher Funk: Die m m von Filmen auf

dert. 16.30: Nachmittags
konzert. 17.30: Hochſchulfunk: Das Mittelalter
und wir Prof. Stammler. 18.00: Verſchollene

Zeit Bachs. 18.30: Volkswirtſchaftsfunk. 18.55: Wetterdienſt 19.00: Wiſſen
ſchaftlicher Vortrag für Zahnärzte. 19.30: Stunde

Erwerbsloſigkeit und Erwachſenen
bildung (D. Sberregierungsrat Dr. Vikt. Engel
hardt. 20.00: Unterhaltungsmuſik. 20. 30: Aus

I Philharmonie Sarſchau,
2.10: Wetterdienſt; Nachrichten. Danach bis030: Tammiſt

öln: Konzert.

23.30. Kammer

Europäiſches Kon
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